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Leipzig zu Goethes Studentenzeit 1765-1768.
Die Universität Leipzig im Goethejahr 1999
Den 250. Geburtstag dohann Wolfgang Goethes nimmt die Universität Leipzig zum Anlaß, mit der Ausstellung „GOETHES UNI
VERSITÄT" an die Studienjahre seines Vaters dohann Caspar Anfang der dreißiger dahre des 18. dahrhunderts und an die Studien
des Sohnes Johann Wolfgang zu erinnern. Sie beschreibt die Geschichte der Leipziger Universität zwischen 1730 und 1770, als an
ihr namhafte Lehrer wie Gottsched oder Geliert und Studenten, die später bedeutende deutsche Dichter wurden, wie Klopstock
und Lessing zu finden waren. Vom 26. April bis zum 29. Mai 1999 ist sie im Ausstellungszentrum Kroch-Haus zu sehen.
Mit der Veranstaltungsreihe NACH WEIMAR, die von der Moritzbastei, dem Institut für Theaterwissenschaft und von Jochen
K. Schütze getragen wird, soll eine zeitgemäße Auseinandersetzung mit Goethe-Texten ganzjährig experimentell erprobt werden.
Unser Bild: Leipzig zu Goethes Studentenzeit 1765-1768. Tonflächenlithographie, um 1865; herausgegeben von dem Litho
graphischen Institut Adolph Werl in Leipzig. Kunstsammlung der Universität Leipzig.
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Wenn man das Auf und Ab der Diskussion
um die Reform der deutschen Universitäten
verfolgt, ist man ohne weiteres geneigt, dem
Konstanzer Philosophen und Hochschul
politiker Mittelstraß zuzustimmen, daß „die
Universitätsdinge unklar und die Wege zur
Klarheit in allen Hochschuldingen ver
schlungen sind". Wenn aber der gleiche
Autor (und viele andere mit ihm) noch dazu
zum Schluß kommt, das deutsche Hoch
schulsystem stecke in einer tiefen Krise, ob
wohl es noch immer „leistet ..., trotz aller
Schwierigkeiten, was man von ihm erwartet:
eine ordentliche Ausbildung der Studieren
den, ablesbar an ordentlichen Abschlüssen,
eine konkurrenzlose Reproduktion des wis
senschaftlichen Nachwuchses und eine
qualitätsreiche Forschung ...", traut man
sich im Rückblick auf das erste Arbeitsjahr
eines neuen Rektoratskollegiums kaum
noch, eine positive Bilanz zu ziehen, um
nicht auf eine Stufe mit Roßtäuschern und
Kurpfuschern, die selbst am Todkranken
noch keine Symptome seiner Krankheit er
kennen wollen oder können, gestellt zu
werden.
Wenn ich es trotzdem wage, dann nicht,
weil ich die täglichen Sparzwänge, die müh
same und oft frustrierende Suche nach ver
träglichen Lösungen dringlicher Personal
probleme oder die noch immer Besorgnis
erregende bauliche Situation mancher Be
reiche unserer Universität schönreden will.
Wenn aber trotz dieser uns auferlegten
Rahmenbedingungen die Zahl der genuinen
Studienbewerber - also Bewerber für die
nicht von der ZVS in Dortmund wegen des
zentralen Numerus clausus verwalteten
Studienfächer - an unserer Universität wei
terhin gewachsen ist, wenn eine stattliche
Reihe größerer Forschungsprojekte, darun
ter ein geisteswissenschaftlicher Sonderfor
schungsbereich der DFG, im vergangenen
Jahr an unserer Universität neu eingerichtet
werden konnte, und wenn das Interesse
ausländischer Studierender an einem Stu
dienplatz in Leipzig bzw. ausländischer Uni
versitäten an einer Zusammenarbeit mit un
serer Universität auch 1998 weiter spürbar
gestiegen ist, sind dies doch wohl keine Kri
sensymptome, sondern Grund zu berech
tigtem Stolz und Freude. Aber auch Grund,
allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ein
mal öffentlich Dank für ihren unermüdlichen
Einsatz in und für ihre Universität zu sagen.
Keiner wird dabei verkennen, daß gerade
die Universität als Institution in einer Zeit der
explosionsartigen Zunahme von Wissen
und des damit wachsenden gesellschaft
lichen Bedarfs, dieses Wissen möglichst an
wendungsfreundlich zu vermitteln, stärker
als manche anderen gesellschaftlichen Be
reiche aufgerufen ist, ihre Rolle in diesem
Prozeß immer wieder neu zu definieren und
sich auf die neuen Herausforderungen ein
zustellen. Die wohlfeile und undifferenzierte
Schuldzuweisung an die Universitäten in der
gegenwärtigen Situation der universitären
Aus- und Weiterbildung wird der Leistung
der Professorinnen und Mitarbeiterinnen
der Universitäten in keiner Weise gerecht
und erweckt nicht selten den Eindruck, als
wären die Universitäten und Hochschulen
unseres Landes vor allem Refugien für Ar
beitsscheue und Langschläfer. Ich hatte in
den letzten Monaten Gelegenheit, eine
Reihe unserer Partneruniversitäten in meh
reren Ländern zu besuchen: die Universität
Leipzig braucht auch den internationalen
Vergleich nicht zu scheuen!
Die positive Entwicklung unserer Univer
sität unter den nicht einfachen Rahmenbe
dingungen der letzten Jahre bestärkt mich
zum anderen auch darin, daß entgegen
allen Kassandrarufen die körperschafts
rechtlich verfaßte, weitgehend autonome
Gruppenuniversität auch unter den verän
derten gesellschaftlichen Bedingungen des
nächsten Jahrtausends Wettbewerbs- und
zukunftsfähig ist. Die seit einem Jahr in
Gang gekommene Diskussion zwischen
den Fakultäten um die Profilbiidung der
Universität ist dafür ein ausgezeichnetes
Beispiel. Auch in diesen wichtigen, aber
schwierigen Klärungs- und Entscheidungs-
prozessen sind wir - zugegebenermaßen
noch nicht in allen Bereichen - schneller und
besser vorangekommen, als zu erwarten
war: Ich bin sicher, daß wir noch in diesem
Jahr zu verbindlichen, vom Akademischen
Senat bestätigten Profillinien für die Ent
wicklung der Universität in den nächsten
Jahren kommen werden. Zusammen mit
der von der Sächsischen Staatsregierung
angekündigten Gewährung größerer finan
zieller und personeller Entscheidungsspiel
räume für die Universität auf der Grundlage
eines Globalhaushaltes wird es damit mög
lich werden, der Universität Leipzig zuneh
mend wieder ein eigenes und unverwech
selbares Profil innerhalb der deutschen
Hochschullandschaft zu geben. Obwohl es
bis dorthin noch ein gutes Stück eines si
cher nicht einfachen Weges ist, sollten wir
auch die nächsten Wegstrecken selbstbe
wußt in Angriff nehmen I Volker Bigl
Termine und
Mi t te i l ungen
Sitzung des Senats
am 8. Dezember 1998
1. Eingangs hieß der Rektor die neuge
wählten studentischen Vertreter im Senat
herzlich willkommen.
2. Der Senat behandelte Berufungsange
legenheiten ; im einzelnen betraf dies Aus
schreibung und Berufungskommission für
„Pharmazeutische Technologie" (C3); die
Berufungskommission für „Rechtsmedizin"
(C4); den Berufungsvorschlag für „Straf
recht, Strafprozeßrecht und Nebengebiete
(vorzugsweise Rechtstheorie, Jugendstraf
recht, Umweltstrafrecht oder Strafrechts-
vergleichung)" (C4); Anträge auf Bestellung
von Honorarprofessoren: einen Antrag der
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät für
„Bauphysik", drei Anträge der Fakultät für
Biowissenschaften, Pharmazie und Psy
chologie zum einen für Genetik und Evolu
tionsbiologie, zum zweiten für Verhaltens
ökologie und zum dritten für Biologische
Anthropologie.
3. Der Senat stimmte den Studien- und
Prüfungsordnungen für das Haupt- und für
das Nebenfach Kunstgeschichte im Stu
diengang Magister Artium zu.
4. Der Senat beschloß die Ordnung des
Zentrums für Hochschulsport der Univer
sität Leipzig.
5. Der Senat befaßte sich mit der allgemei
nen fremdsprachlichen Ausbildung für Hörer
aller Fakultäten und nahm von dem Be
schluß des Rektoratskollegiums Kenntnis,
aus Haushaltsgründen bereits ab Winterse
mester 1998/99 entsprechende Kurse für
Englisch nur noch gebührenpflichtig über
das Spracheninstitut an der Universität
Leipzig e.V. anzubieten. In besonderen
Ausnahmefällen (z. B. für bedürftige Stu
dierende, Ausländer aus Mittel- und Ost
europa) können kostenlose Kurse am Fach
sprachenzentrum stattfinden. Wie Prorektor
Kahler in der Erläuterung sagte, erhebt die
Universität für grundständige Studiengänge
keine Studiengebühren; aber die Vermitt
lung von Bildungselementen, die nicht zu
Studienordnungen gehören, sondern eher
zur Allgemeinbildung, könne nicht mehr
kostenlos erfolgen. Die Erhebung eines
Beitrags von 50- DM pro Semester sei
ohnehin nicht kostendeckend, auch die
kostenpflichtigen Kurse seien subventio
niert. Der Erhalt der Fächervielfalt an der
Universität habe diesen Beschluß erforder
lich gemacht. Im Laufe des Semesters wür
den Regelungen für weitere Sprachen ge
troffen.
6. Der Senat ließ sich wiederum über wich
tige neue Forschungsprojekte berichten. So
stellte Prof. Rübsamen von der Fakultät für
Biowissenschaften, Pharmazie und Psy
chologie, Koordinator des von der DFG ge
förderten Schwerpunktprogrammes „Zeit
gebundene Informationsverarbeitung im
zentralen auditorischen System", insbeson
dere jene fünf unter den insgesamt 20 Pro
jekten vor, die an der Universität Leipzig an
gesiedelt sind.
7. Der Senat stimmte der Gründung fol
gender Institute an der Erziehungswissen
schaftlichen Fakultät zu: Institut für Allge
meine und Vergleichende Pädagogik,
Schulpädagogik und Pädagogische Psy
chologie, Institut für Grundschulpädagogik,
Institut für Förderpädagogik, Institut für
Erwachsenen-, Sozial- und Wirtschafts
pädagogik.
8. Der Senat befaßte sich nach Informatio
nen des Rektors über den gegenwärtigen
Stand mit der von der Sächsischen Staats
regierung angestrebten Veränderung der
Rechtsform der Universitätsklinika. Auch
wenn es gelungen ist, hierfür auch in Sach
sen einen öffentlich-rechtlichen Rahmen zu
sichern, beseitige der vorliegende Entwurf
eines Sächsischen Hochschulmedizin-Re
formgesetzes keinesfalls die Gefahr, daß mit
der beabsichtigten wirtschaftlichen Tren
nung des Universitätsklinikums von der Uni
versität zugleich die notwendige Zusam
menarbeit zwischen Klinikum und Medizini
scher Fakultät einseitig nach wirtschaft
lichen Gegebenheiten gestaltet und die
Einheit von Forschung, Lehre und Kranken
versorgung gestört wird.
P ro f . D r. V B ig l V Schu l t e
R e k t o r P r e s s e s p r e c h e r
Sitzung des Senats
am 12. Januar 1999
1. Auf der Senatssitzung, die in Vertretung
des Rektors von Prorektor Prof. Kahler ge
leitet wurde, wurden vor allem Berufungsan
gelegenheiten behandelt. Das betraf die
Neuausschreibung und Berufungskommis
sion für die C3-Professur „Ernährungsphy
siologie (Veterinärmedizin)", Ausschreibung
und Berufungskommission für die C3-Stif-
tungsprofessur „Kunstgeschichte" (die Stif
tungsprofessur wird zunächst dotiert vom
Beauftragten der Bundesregierung für An
gelegenheiten der Kultur und der Medien
beim Bundeskanzler; von den Bewerbern
wird ein besonderer Schwerpunkt in der
Geschichte der deutschen Kunst in Ost-,
Ostmittel- und Südosteuropa mit ihren inter
kulturellen Wechselbeziehungen erwartet);
Berufungsvorschläge für die C3-Professur
„Kulturstudien Ostmitteleuropas" (eine ge
meinsame Berufung mit dem Geisteswis
senschaftlichen Zentrum Geschichte und
Kultur Ostmitteleuropas), für die C3-Profes-
sur „Vogelkrankheiten", für die C4-Professur
„Experimentalphysik - Physik supramole
kularer Systeme mit dem Schwerpunkt
molekulare Biophysik"; zwei Anträge der
Philologischen Fakultät zur Bestellung zum
Honorarprofessor.
2. Der Senat stimmte der Ersten Ände
rungssatzung zur Zwischenprüfungsord
nung zum Studiengang Rechtswissen
schaft zu. Damit soll kontinuierlicher Stu
dienfleiß gefördert und die zu hohe Durch
fallquote (43 Prozent in Sachsen) gesenkt
werden.
3. Der Senat stimmte dem Vorschlag der
Veterinärmedizinischen Fakultät zu, ein In
stitut für Immunologie zu gründen.
4. Der Senat stimmte der Bildung einer
Kommission für Ehrungen der Universität
anläßlich des Universitätsfestes am 117
12. Juni 1999 zu.
Prof. Dr. C. Kahler V. Schulte
Prorektor für Lehre Pressesprecher
und Studium
Zentrum für Höhere Studien
Zentrum für Kognitionswissenschaften:
18.00-20.00 Uhr, HS 7
3.2.1999, DFG-Forschergruppe Arbeits
gedächtnis und Promotionskolleg Kogni
tionswissenschaften : „Arbeitsgedächtnis




jeweils mittwochs 14.00 Uhr, Seminarge
bäude, Raum 01 -39/40
Graduiertenkolloquium Quantenfeldtheorie:
„Mathematische Struktur und Anwendung
in der Elementarteilchen- und Festkörper
physik" (Ansprechpartner: Prof. Dr. Bodo
Geyer, NTZ, Tel.:9 7324 22)
20. -26.2.1999, Workshop: „A lgebra ic
and Geometrie Methods in Quantum Theory
and Statistical Physics"; gemeinsame Ver
anstaltung des NTZ mit dem Max-Planck-
Institut für Mathematik in den Naturwissen
schaften Leipzig (Ansprechpartner: Prof. Dr.
G. Rudolph, Institut für Theoretische Physik,
Tel.:9 7324 26)
Geisteswissenschaftliches Zentrum:
jeweils mittwochs in den Räumen des
GWZO, Luppenstr. 1 b
10.2.1999, 18.00 Uhr, Prof. Dr. Drago
Roksandic (Zagreb): „Das Verhältnis zwi
schen Kirche und Staat in Kroatien im
18. Jahrhundert"
1 7 . 2 . 1 9 9 9 , 1 6 . 0 0 U h r, D r. J a n B i l l
(Roskilde): „Schifftransport im Ostsee
raum im Hochmittelalter und Mittelalter"
(Vortrag im Rahmen des Projektes „Germa-
nia-Slavica")
25.-27. 2.1999, 9.00 Uhr bis 17.00 Uhr,
Konferenz Krakau, Prag und Wien: „Funk
tionen von Metropolen im frühmodernen
Staat"
3.3.1999, 16.00 Uhr, Dr. Maria-Roxana
Butnaru-Sorescu (Bukarest): „Die Literatur
geschichte des rumänischen Exils. Aspekte
der rumänischen literaturhistorischen Kritik"
(Vortrag im Rahmen des Projektes „Exil und
Dissens")
10.3.1999, 16.00 Uhr, Dr. Jochen Luck-
hardt (Braunschweig): „Kulturelle Beziehun
gen zwischen den Höfen Prag und Wolfen-
büttel um 1600"
24.3.1999, 16.00 Uhr, Dr Christine Iva-
novic (Erlangen): „Prag in der deutschspra
chigen Literatur"
Le ipz ige r A rbe i t sk re i s Gesch i ch te
der Ph i losoph ie
5.2.1999, 14.00-16.00 Uhr, Thüringer
Hof, Burgstr. 21, 1. Etage „Aporien phäno
menologischer Zeit-Theorien", Vorlage von
Elke Uhl (Stuttgart)
P h i l o s o p h i s c h e s K o l l o q u i u m
3.2.1999, 18.30-20.00 Uhr, Neuer Se
natssaal, Ritterstr. 26, Streitgespräch „Die
Te c h n o l o g i s i e r u n g d e s K ö r p e r s " ,
Referenten: Gunter Gebauer (Berlin) und
Volker Caysa (Leipzig)
Basebal l und Gol fbal l
Prof. Dr. Taketo Mizota vom Department of
Electronic and Mechanical Engineering des
Fukuoka Institute of Technology (Japan) hält
im Rahmen seines Forschungsaufenthal
tes an der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät - Grundbau und Wasserbau - am
11.2.1999, 14.00 Uhr, Haus II, Jahnallee
59, Raum 138, einen Vortrag zum Thema
„Aerodynamic Explication of Baseball and
Golfball Trajectories". Prof. Mizota hat sich
während seines Europaaufenthaltes der von
einem Sportartikelhersteller finanzierten Un
tersuchung des Problems des schnell rotie
renden Golfballs gewidmet. Er nutzt dabei
seine Grundlagenforschung im Bereich der
Wirbelablösung und der Strömungsmeß
technik für die Bearbeitung auch ausgefalle-
nerThemen, so zuletzt auch in bezug auf eine
besondere Wurftechnik beim Baseballspiel,
bei dem der Werfer dem Ball einen bestimm
ten Drall aufprägt, der dann - auf Grund der
Wirbelablösung an den Nähten des Balles -
eine besondere Flugbahn nimmt.
Ä g y p t i s c h e s M u s e u m
13.2 . , 15 .00 Uhr, 28 .2 . , 11 .00 Uhr,
13.3., 15.00 Uhr, 28.3. 11.00 Uhr (spe
z ie l l f ü r K inde r ) , 10 .4 . , 15 .00 Uhr,
2 5 . 4 . 1 9 9 9 , 11 . 0 0 U h r - ö f f e n t l i c h e
Führungen durch die ständige Ausstellung
„Viertausend Jahre antike Kultur am Nil"
16.2 . b is 24.3 .1999, Sonderausste l
lung „Antike Keramik vom Nil"
M u s i k i n s t r u m e n t e n - M u s e u m
alle Veranstaltungen beginnen jeweils
10.30 Uhr
14.2.1999, Lust, Leid und Leidenschaft:
Führung im Museum für Kunsthandwerk,
daran anschließend ein kleines Konzert im
Musikinstrumenten-Museum
21.3.1999, Konzert zum Frühl ingsan
fang mit Studenten der Hochschule für Mu
sik und Theater „Felix Mendelssohn Bar
tholdy"
5.4.1999, Musikalisches Osterfrühstück
7 . 2 . , 2 1 . 2 . , 2 8 . 2 . , 7 . 3 . , 1 4 . 3 . ,
28.3., 11.4., 18.4. und 25.4.1999,
Führungen durch die ständige Ausstellung:
Europäische Musikinstrumente aus fünf
Jahrhunderten
Sonderausstellung: „Was immer ertönt,
geht vorbei", Musikautomaten und Musik
wiedergabegeräte aus drei Jahrhunderten
Klanglabor mit Instrumenten zum Anfas
sen und Ausprobieren
Führungen für Gruppen und Schulklas
sen nach vorheriger Absprache unter
Tel. : 0341/214 2125 oder Fax: 0341/





L e i p z i g e r U n i v e r s i t ä t s c h o r r e i s t i n
die USA
Vom 18. März bis 25. März 1999 reist der
Leipziger Universitätschor erstmals in seiner
über 70-jährigen Geschichte zu einer Kon
zerttournee in die Vereinigten Staaten von
Amerika. Unter der Leitung von Univer
sitätsmusikdirektor Wolfgang Unger wird
das Ensemble u. a. in Princeton, Glen Ridge
und in der Presbyterian Church New York
City konzertieren. Als Orgelsolist ist der
1. Preisträger des internationalen Orgel
wettbewerbs Odense (DK, August 1998)
Johannes Unger verpflichtet worden. Auf
dem Programm stehen Chor- und Orgel
werke Leipziger Komponisten aus vier Jahr
hunderten. Vorgesehen ist neben einer
Stadtbesichtigung New Yorks auch ein Be
such der Rutgers Universität Newark (New
Jersey).
Konzertvorschau
31.3.1999, 19.30 Uhr, Peterskirche
Leipzig, Johann-Sebastian-Bach - MAT




UMD Wolfgang Unger leitete vom 27. bis
30. Dezember 1998 in Kloster Michaelstein
(Institut für Aufführungspraxis) den interna
tional besetzten Winterkurs für junge Instru-
mentalisten. Erarbeitet wurden Orchester
werke aus der Barockzeit, der Klassik und
der Moderne, die im Abschlußkonzert
einem breiten Publikum vorgestellt wurden.




bis 27.2.1999, HEINZ MÜLLER - Male
rei, Ausstellung zum 75. Geburtstag des
Künstlers
8.3. bis 10.4.1999, MICHAELTRIE
GEL- Malerei, Zeichnungen, Grafiken; Aus
stellungseröffnung : 6. 3.1999, 11.00 Uhr
Galerie im Hörsaalbau:
bis 27. 2.1999, ROLAND R. RICHTER -
Zwischen L. E. und Cerro B. - Malerei, Fo
tografie, Film.
Studiensammlung Ritterstr. 26, Erdg.:
22.2.1999, 19.30 Uhr, Vortrag: Wem die
Hörner abgeschlagen werden oder: Das
Begräbnis des Gelbschnabels. Zum Einwei
hungsbrauch der Deposition an den Univer
sitäten seit dem Mittelalter und die zu





7.2.1999, Prof. Dr. D. Mathias
14.2.1999, Dr. Chr. Böttrich
21.2.1999, Prof. Dr. J. Ziemer
28. 2.1999, Dr. M. Beyer
7.3.1999, Prof. Dr. W. Vogler
14.3.1999, Prof. Dr. Martin Petzoldt
21.3.1999, Prof. Dr. Dr. G. Wartenberg
28.3.1999, Prof. Dr. R. Lux
2.4.1999, Prof. Dr. H. Mai
4.4.1999, Prof. Dr. Martin Petzoldt
5.4.1999, Frau B. Naumann
7.4.1999, 20.00 Uhr, Prof. Dr. Dr. K. No
wak, Semesteranfangsgottesdienst
11.4.1999, Prof. Dr. W. Ratzmann
18.4.1999, Dr. M. Albani
25.4.1999, Prof. Dr. Chr.-M. Haufe
Niederländisch für Anfänger
Auch in diesem Jahr organisiert die Abtei
lung Niederlandistik am Institut für Germani
stik in der Zeit vom 8. bis 19. Februar
1999 einen Intensivkurs Niederländisch für
Anfänger. In Konzeption, Anforderungen
und Unterrichtsstoff entspricht dieser Inten
sivkurs einem regulären Semesterkurs für
Anfänger. Die Teilnehmer erhalten nach er
folgreichem Abschluß eine Bescheinigung,
mit der sie im April ins 2. Semester des re
gulären Kurses einsteigen können. Anmel
dung: Brühl 34-50/9. Etage, Zimmer 912,
Tel.: 9 73 73 70
Norwegischkurs
Durch Unterstützung der Verbundnetz Gas
AG wird vor Beginn des Sommersemesters
1999 an der Universität Leipzig vom
22.3.99 bis 1.4.99 ein Intensivkurs
Norwegisch für Anfänger angeboten. Die
Einschreibung findet im Fachsprachenzen
trum, Montag und Donnerstag 13.00 Uhr
bis 15.00 Uhr, statt; Tel.: 9730270.
In der „Runden Ecke"
„Heute vor 10 Jahren - Auf dem Weg zur
Friedlichen Revolution" - Veranstaltungs
reihe im Museum in der „Runden Ecke"
13.3.1999,19.00 Uhr, Thema: Friedens
gebete und Montagsdemonstrationen wäh
rend der Frühjahrsmesse 1989
7. Jahrestagung der Deutschen
Gesellschaft für Kristallographie
Vom 8.-10. März 1999 findet an der
Universität Leipzig (Hörsaalgebäude) die
7. Jahrestagung der Deutschen Gesell
schaft für Kristallographie (DGK) statt, zu
der 400 Teilnehmer erwartet werden, vor
wiegend aus Deutschland, die aber auch
eine internationale Beteiligung bei den
Plenarvorträgen aufweist. Thematische
Schwerpunkte bilden die Kristall- und Mi
krostruktur von mineralischen, anorgani
schen und organischen Festkörpern. Ört
licher Tagungsleiter: Prof. Dr. Bente, Institut
für Mineralogie, Kristallographie und Mate
rialwissenschaft, Tel.: 973 62 51, e-mail:
Bente@rz.uni-leipzig.de
Bibl iotheksschenkung
Die Professur für Versicherungsbetriebs
lehre hat die gesamte Bibliothek der ERC
Aachener Rückversicherungs-Gesellschaft
zum Geschenk erhalten. Insgesamt handelt
es sich um ca. 270 Regalmeter an Büchern,
Zeitschriften und Geschäftsberichten, die,
so Prof. Dr. Fred Wagner, uns gleicher
maßen in der theoretischen wie auch der
anwendungsbezogenen Forschung und
Lehre beträchtlich helfen werden. Die näch
ste Aufgabe ist, die Literatur im Datenbank
system der Professur zu erfassen.
Musikinstrumentenmuseum -
Online (Korrektur)
Leider wurde im Artikel in Heft 7/98 eine feh
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Französischer Orden
für Günther Wartenberg
Der französische Botschafter in Deutsch
land, Francois Scheer (1), überreicht Prof.
Dr. Dr. Günther Wartenberg die Auszeich
n u n g . F o t o : K ü h n e
Der französische Kultusminister Allegre hat
Prof. Dr. Dr. Günther Wartenberg, langjähri
ger Prorektor für Lehre und Studium an der
Universität Leipzig, zum „Chevalier dans
l'Ordre des Palmes academiques" ernannt.
Überreicht wurde dem Kirchen- und Refor
mationshistoriker der Orden am 12. Januar
1999 im Institut Francais in Leipzig vom
Botschafter der Republik Frankreich in
Deutschland, Francois Scheer. Mit dieser
hohen Auszeichnung wird Prof. Wartenberg
als hervorragender deutscher Wissen
schaftler geehrt, der sich große Verdienste
beim Aufbau und Ausbau der universitären
Zusammenarbeit mit Frankreich und bei der
Einrichtung eines Frankreich-Zentrums an
der Universität Leipzig erworben hat.
Der Orden „Palmes academiques" ist
nach der Ehrenlegion der Zweitälteste fran
zösische Orden und wurde 1808 von Napo
leon begründet. Der französische Kultus
minister verleiht diese hohe Ehrung, um Ver
dienste von Akademikern zu würdigen, die
sich um die Förderung des Studiums der
französischen Sprache und Kultur verdient
gemacht haben.
Empfang für Gäste aus Athens in der
Anfang Dezember 1998 stattete eine drei
köpfige Delegation der Ohio University,
Athens/USA- Frau Sharon Brehm, Provost;
Frau Kathy Krendl, Dean of the College of
Communication; Prof. Robert Stewart,
Scripps School of Journalism - der Univer
sität Leipzig einen einwöchigen Besuch ab,
der die fruchtbaren Beziehungen zwischen
beiden Universitäten nicht nur unterstrich,
sondern auch ausbauen half. Dies war der
Tenor der auf einem Empfang für die ameri
kanischen Gäste in der Villa Tillmanns am
3. Dezember geführten Gespräche, an de
nen von Seiten der Universität Leipzig Rek
tor Prof. Bigl und die weiteren Mitglieder des
Rektoratskollegiums und Vertreter jener
Institute teilnahmen, die einen besonders
regen Austausch mit Ohio pflegen, also vor
allem Amerikanisten, Historiker und Kom
munikations- und Medienwissenschaftler.
Der Rektor äußerte sich optimistisch, daß
zum erfolgreich laufenden Studentenaus-
Villa Tillmanns
tausch nun verstärkt der Austausch von
Wissenschaftlern, insbesondere Nach
wuchswissenschaftlern, trete.
Frau Brehm würdigte die Breite und Tiefe
der Beziehungen zwischen beiden Univer
sitäten und da insbesondere den Wert per
sönlicher Bekanntschaft und Freundschaft
für den Aufbau eines vielfältigen Koopera
tionsgeflechts. Beim Austausch kleiner Ge
schenke fand es die besondere Aufmerk
samkeit der Teilnehmer des Empfangs, als
der Leiter des Akademischen Auslandsam
tes, Dr. Poller, Frau Brehm die Kopien der
Promotionsurkunden zweier Wissenschaft
ler, die im vergangenen Jahrhundert in Leip
zig ihre Dissertation geschrieben und an
schließend in Athens gelehrt haben, über
reichte. Da die Ohio University damals ins
gesamt nur über neun Wissenschaftler
verfügte, läßt sich der erhebliche Stellenwert
der Alma mater Lipsiensis für Ohio schon
vor mehr als hundert Jahren ermessen.
Preis für Klinische Lehre
Prof. Dr. med. Friedrich Bootz, Klinik und
Poliklinik für Hals-, Nasen- und Ohrenheil
kunde, Prof. Dr. med. Wolfgang Reuter, Me
dizinische Klinik III, und Prof. Dr. med. Mich
ael Geyer, Klinik und Poliklinik für Psycho
therapie und psychosomatische Medizin,
erhielten den Preis für Klinische Lehre 1998.
Der Preis war dotiert mit einem Scheck über
6000- DM, der von einer Pharma-Firma be
reitgestellt wurde.
Die Preisträger wurden von Studenten
der Medizinischen Fakultät der Universität
Leipzig in einer Fragebogenaktion ermittelt.
Die Fragen wurden von einer Evaluierungs
kommission unter Leitung von Prof. Dr.
Elmar Brähler, Leiter der Selbständigen Ab
teilung für medizinische Psychologie und
medizinische Soziologie an der Klinik und
Poliklinik für Psychotherapie und psychoso
matische Medizin, erarbeitet und ausgewer
tet. Kriterien waren z. B. „Kann der Dozent
schwierige Zusammenhänge oder Sachver
halte gut verständlich machen?"; „Hat er zur
Auseinandersetzung mit dem Thema ange
regt?"; „Ging er sorgfältig auf Fragen ein?".
B. A.
Baubeginn für Juridicum Das neue Juridicum im Modell: Blick von der Petersstraße (Abb. links) und Blick vom
Burgplatz (Abb. rechts).
An der Stelle, an der seit Jahrhunderten die
Juristenfakultät ihre Wirkungsstätte hatte,
wird der Universität im Frühjahr 2001 wieder
ein Juridicum zur Verfügung stehen, und der
Freistaat Sachsen wird für das Gebäude
nicht einen Pfennig zahlen müssen. Ermög
licht wird das durch einen zwischen dem
Kanzler Peter Gutjahr-Löser und der welt
weit tätigen Firmengruppe AMEC ausge
handelten und Ende 1998 geschlossenen
Vertrag auf der Grundlage der Bestellung
eines Erbbaurechts. Die Universität bringt
dabei das Grundstück (rund 2000 qm), das
sich seit 1409 in ihrem Besitz befindet und
auf dem sich seit 1641 das Juridicum erhob,
in dem noch Goethe als Zuhörer saß (der
Nachfolgebau von 1890 wurde im 2. Welt
krieg, in der Schreckensnacht des 4. De
zember 1943, zerstört). AMEC errichtet das
neue Juridicum als Bestandteil einer zusam
menhängenden Bebauung des Areals zwi
schen Petersstraße und Burgplatz. Der Ju
ristenfakultät stehen dann mietfrei vier Eta
gen mit einer Netto-Gesamtfläche von
5250qm zur Verfügung: das 2. und 3.
Obergeschoß mit einer großen Präsenzbi
bliothek und das 4. und 5. Obergeschoß mit
Anzeige
den Institutsräumen. AMEC ihrerseits kann
jeweils drei Etagen des Ladenbereichs (Erd
geschoß, 1. Unter- und Obergeschoß) und
der Tiefgarage pachtfrei nutzen. Die Erb
bauberechtigung gilt für 99 Jahre, danach
besteht eine Option für eine Verlängerung
des Vertrags. Die Lösung gilt nicht nur bei
den Vertragspartnern als „elegant", war
doch zum einen, da die Stadt im Interesse
der Stadtentwicklung eine Gesamtbebau
ung mit einem für Leipzig typischen Passa
gensystem favorisierte, ein Großinvestor zu
finden, zum anderen aber waren die An
sprüche vieler Eigentümer an diesem Platz
zu befriedigen. Die komplexe Bebauung er
möglicht nicht nur die Minimierung der
Raumverluste, sondern auch eine architek
tonisch ansprechende Gesamtlösung, die
die Wiedererrichtung der alten Juridicums-
passage ebenso einschließt wie eine Glas-
überbauung der Schloßgasse, die als
Fußgängerzone erhalten bleibt. Während
am Burgplatz ein Hotel (mit Spielcasino)
entstehen wird, erstreckt sich neben dem
Juridicum ein Kinokomplex mit acht Sälen.
Der große Kinosaal mit 728 Plätzen könnte
auch von der Universität für Vorlesungen ge
nutzt werden. Die Auflage des Wohnungs
neubaus wird AMEC an anderer Stelle der
Innenstadt erfüllen.
Wie Mr. Falk vom AMEC-Baumanage-
ment in Leipzig sagte, haben inzwischen die
Tiefbauarbeiten begonnen, der Hochbau
folgt ab Juli dieses Jahres. Vorerst sind aber
noch für einige Monate die Archäologen vor
Ort. Unter den Fundamenten des kriegszer
störten Juridicums wurden noch die des
alten aus dem 17. Jahrhundert gefunden.
Die Etagen des neuen Juridicums werden
mit eigenem Eingang und eigenem Trep
penhaus von der Schloßgasse her zu errei
chen sein, die Bibliotheksräume auch über
das Rolltreppensystem des Gesamtbau
werks. Insbesondere die großzügige Biblio
thek (2 600 qm, 386 Leseplätze, 150000
Bände im Freihandbereich) wird die Stu
dienbedingungen erheblich verbessern. An
sonsten wird die gesetzlich vorgeschrie
bene Ausstattung dafür sorgen, daß die
„Wiege der deutschen Rechtsprechung"
eher einen bescheidenen äußeren Rahmen
erhält. Ihr neuer Glanz, wer zweifelte daran,
wird aus den inneren, geistigen Werten
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Das war der Tag:
der Dies academicus 1998
Berichte von einigen Höhepunkten
Israels Botschafter Avi Primor (kl. Foto) sprach im überfüllten Hörsaal 19.




Im völlig überfüllten Hörsaal 19 sprach der
Botschafter Israels in Deutschland, Avi Pri
mor, am Dies academicus (auf Initiative der
Fachschaft Jura) zum Thema „Der Nahost
konflikt und das .Prinzip Verantwortung'".
Von Rektor Volker Bigl herzlich begrüßt,
stellte der „gelernte" Politikwissenschaftler
die historische Entwicklung des Nahost
konflikts an den Beginn seines freien Vor
trags. Dabei lautete ein erstes Fazit, daß
das palästinensische Problem nicht die
Wurzel, sondern das Ergebnis der Nahost
krise sei; gleichwohl könne ohne dessen
Lösung keine Lösung des Nahostkonflikts
erreicht werden. Es stelle schließlich das
schmerzlichste Problem dar, denn ein
ganzes Volk, das palästinensische, lebe im
Elend. Breiten Raum nahm sodann der
Friedensprozeß ein, zu dem es keine Alter
native gebe, wie inzwischen alle Seiten ein
sehen würden. Jeder wisse, daß er in ei
nem Krieg nur zu verlieren hätte. Wie jeder
„normale" Konflikt habe endlich auch der
Nahostkonflikt ein Streitobjekt - Land, das
von einer Seite nicht total, sondern mehr
oder weniger beansprucht werde -, und
das lasse auf ein Ende der Krise hoffen.
Denn Streitobjekte ließen sich durch Ver
handlungen und Kompromisse aus der
Welt räumen. Am Ende dieses nur schritt
weise zu vollziehenden Friedensprozesses,
der den Abbau von Mißtrauen, die Verhin
derung des Terrors und die Gewährleistung
der Sicherheit immer mit einschließen
müsse, werden auch die Palästinenser
ihren eigenen Staat haben. Im Interesse
einer gedeihlichen Entwicklung mit guten
Lebenschancen für Israelis und Palästinen
ser sollte weniger in die schmerzliche Ver
gangenheit und mehr in die Zukunft ge
blickt werden.
Die sich anschließende lebhafte Diskus
sion offenbarte das große Interesse der Stu
dierenden an der Lösung dieses zentralen
Konflikts der Weltpolitik, und in den ausführ
lichen Antworten des Botschafters wurden
weitere Aspekte und Informationen vermit
telt. So sagte Avi Primor auf die Frage, ob
denn Israel nicht völlig abhängig von Ame
rika sei, die amerikanische Hilfe in Höhe von
zwei Milliarden sei wichtig, aber notfalls
könne man auch ohne sie leben. Habe das
Bruttosozialprodukt 1949 weniger als eine
Milliarde betragen, liege es heute bei 180
Milliarden. Aus einem Land ohne Industrie
und kaum entwickelter Landwirtschaft sei
ein von Hochtechnologie und moderner
Landwirtschaft geprägter Staat mit 6 Millio
nen Einwohnern geworden. Und auch der
Friedensprozeß sei allein von den Kontra
henten im Nahen Osten abhängig und jede
Friedensinitiative von ihnen ausgegangen;
den Amerikanern falle dabei nur die Rolle
des Vermittlers, des Schiedsrichters zu,
aber die sei wichtig genug.
VS.
Bundesverfassungsrichter Paul Kirchhof zum Thema Verfassungsrecht und Steuerreform
Am Dies academicus - auf einer gemeinsa
men Veranstaltung der Wirtschaftswissen
schaftlichen Fakultät und der Juristenfakul
tät - sprach Prof. Dr. Paul Kirchhof, Richter
am Bundesverfassungsgericht, zum Thema
„Der verfassungsrechtliche Auftrag zu einer
Steuerreform".
Der gewählte Hörsaal war von Mitgliedern
beider Fakultäten, Studenten und Besu
chern aus der Region überfüllt; auch meh
rere Vertreter der Finanzverwaltung und der
Kanzler der Universität waren unter den Teil
nehmern.
Die Begrüßung sprach der Dekan der Ju-
Im angeregten Gespräch Bundesverfassungsrichter Prof. Dr. Kirch
hof (r.) und Prof. Dr. Wolff, Vorsitzender des Fördervereins der Uni
v e r s i t ä t L e i p z i g . F o t o : K ü h n e
ristenfakultät, Prof. Dr. Geiger, die Ein
führung des Vortragenden erfolgte durch
Prof. Dr. Rautenberg für die Wirtschaftswis
senschaftliche Fakultät, auf dessen Initiative
die Veranstaltung zustande gekommen war.
In seinem sehr lebhaften und auch für
Nichtfachleute packenden Vortrag stellte
Professor Kirchhof zunächst die wesent
lichen zu beachtenden Grundsätze und
Forderungen klar, die von der Verfassung für
die Besteuerung vorgegeben sind. Die Ziele
der Steuerreform, nämlich vor allem die
Senkung der Steuerlast, die Verbesserung
der Steuergerechtigkeit und die Steuerver
einfachung, müssen so umgesetzt werden,
daß dem Bürger die Freiheit zu ökonomisch
vernünftigem Handeln zurückgegeben wird,
ohne daß er dabei durch steuerliche Effekte
entscheidend umorientiert wird. Professor
Kirchhof geht davon aus, daß ohne die vie
len bestehenden Sonderregelungen, die
aus dem Einkommensteuergesetz heraus
zunehmen sind, die Steuersätze auf 25 bis
35 Prozent gesenkt werden könnten. Die
wirkliche Leistungsfähigkeit und nicht
steuertaktische Erwägungen sollten Maß
stab der Besteuerung sein.
Außerdem übte er Kritik daran, daß die
Steuerlast nicht verständlich und unaus
weichlich festgelegt ist, sondern in vielen zu
komplizierten Bestimmungen und Zusam
menhängen zu ermitteln ist, so daß sie
durch „kluge Gestaltungen" weitgehend be
einflußt und sogar vermieden werden kann.
Rechtliche Konstruktionen wie doppel-
stöckige Personengesellschaften und viele
andere Vertragsgestaltungen haben keinen
anderen Sinn, als den gewünschten Zweck
über einen steuerlich günstigeren Umweg

















Besteuerung aus der Verfassung abgeleitet
wird.
Später nahm Professor Kirchhof auch zu
ausgewählten aktuellen steuerlichen The
men und Gesetzesvorhaben Stellung, ohne
auf die Details einzugehen. Man müsse bei
der heutigen Gesetzgebung erst die endgül
tige Fassung abwarten, um sich nicht
vergeblich mit Absichten und Entwürfen zu
beschäftigen, die später nicht realisiert wer
den. In anderen Fällen mußte er sich auf
allgemeine Aussagen beschränken, da dem
Bundesverfassungsgericht eine entspre
chende Entscheidung vorliegt oder jeden
falls zu erwarten ist, wie der Diskussions
leiter, Prof. Dr. Stadie aus der Juristenfakul
tät, erläuterte.
Zur aktuellen Frage der verfassungskon
formen Ausgestaltung einer „Ökosteuer"
wurden jedenfalls zahlreiche, aus verfas
sungsrechtlicher Sicht wesentliche Forde
rungen deutlich. So darf eine Steuer, die
Lenkungszwecken dient, indem der Ener
gieverbrauch durch Verteuerung beeinflußt
werden soll, möglicherweise nicht die
großen Energieverbraucher ausnehmen,
weil damit der Lenkungseffekt beeinträch
tigt werden könnte. Auch die in diesem und
anderen Zusammenhängen oft diskutierten
Zweckbindungen der Einnahmen oder
Mehreinnahmen sind bedenklich und kön
nen nur Motivation der handelnden Politiker
sein, dürfen aber nicht in das Gesetz einge
hen, da Steuern allgemein der Finanzierung
staatlicher Aufgaben dienen.
Die Zeit reichte für die lebhafte an
schließende Diskussion nicht aus, an der
sich außer Studenten auch Professoren bei
der veranstaltenden Fakultäten beteiligten.
Immerhin konnten zahlreiche Themen wie
Einzelfragen der Steuergerechtigkeit, Be
grenzung des Splittingvorteils für Eheleute,
Steuerverteilung auf die Hoheitsträger und
Staatsverschuldung sowie die wirtschaft
liche und sparsame Verwendung der
Steuereinnahmen angesprochen und ver
fassungsrechtlich beleuchtet werden.
Hans Günter Rautenberg
Nobelpreisträger Rudolf Mößbauer besuchte Leipziger Physik
Einer der Höhepunkte des Dies academicus
des Jahres 1998 war der Besuch des Phy
sik-Nobelpreisträgers Prof. Dr. Rudolf Möß
bauer an unserer Universität. Neben den
Laborbesichtigungen und Fachgesprächen
vor Ort, in denen die im Rahmen des
Sonderforschungsbereiches „Moleküle in
Wechselwirkung mit Grenzflächen" und des
Innovationskollegs „Phänomene an den Mi-
niaturisierungsgrenzen" erzielten neuesten
Ergebnisse Leipziger physikalischer For
schung vorgestellt werden konnten, sorgte
insbesondere ein im Stil der traditions
reichen Lindauer Nobelpreisträgertreffen
durchgeführtes Studentenforum für einen
engen Kontakt mit dem prominenten Gast.
Es war beeindruckend, mit welcher Aufge
schlossenheit und persönlicher Wärme Pro
fessor Mößbauer selbst für den Informa
tionsfluß sorgte. So blieb auch keines der
brennenden aktuellen Probleme ausge
spart. Breiten Raum nahm die Diskussion
über die Ursachen und sich jetzt bereits ab
zeichnenden Folgen weithin verbreiteter
Vorbehalte gegenüber Naturwissenschaft
und Technik ein. An die Adresse der Anwe
senden - insbesondere angehende Experi
mentalphysiker und Mitglieder des Gradu
iertenkollegs „Quantenfeldtheorie" - erging
der eindringliche Appell, für die baldmög-
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Nobelpreisträger Rudolf Mößbauer voller Temperament bei seinem Vortrag.
Foto: Kühne
liehe räumliche Zusammenführung von Ex
perimentalphysik und Theoretischer Physik
in Leipzig zu sorgen.
Höhepunkt des Aufenthaltes war das
Festkolloquium über „Neutrino-Physik", das
am Dies academicus mehr als 400 Besu
cheraus allen Bereichen der Universität und
der Stadt Leipzig im Großen Hörsaal der
Fakultät für Physik und Geowissenschaften
zusammenführte. In dem mit sprachlicher
Brillanz und großer persönlicher Ausstrah
lung gehaltenen Vortrag konnten auch die
Nichtfachleute im Auditorium nachvollzie
hen, wieso Rudolf Mößbauer bereits vor
Jahren das von ihm mit seiner Nobelpreis
entdeckung geprägte Gebiet der „Möß-
bauerspektroskopie" verlassen hat, um sich
mit der Neutrino-Physik einem Feld zuzu
wenden, in dem noch (fast) alles zu erfor
schen ist. Mit dem Fakultätsfest, als gesellig
heiterem Ausklang des Dies academicus,
folgte einem beeindruckenden Vortrag eine
Nachsitzung in ähnlich beeindruckender
großer Runde.
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Vor seiner Abreise wurde Professor Möß
bauer von Magnifizenz Professor Bigl zu
einem ausführlichen persönlichen Gespräch
empfangen, in dessen Verlauf er sich in das
Gästebuch der Universität eintrug.
Jörg Kärger
Diskussionsveranstaltung zur baulichen Gestaltung des Universitätskomplexes am Augustusplatz
Anfang November 1998 konstituierte sich -
als Beratungsorgan des Rektorats - der
Arbeitskreis Hauptgebäude Augustusplatz.
Er soll aus universitärer Sicht konzeptionelle
Vorstellungen über die künftige Nutzung
und bauliche Gestaltung des Universitäts-
kompexes am Augustusplatz erarbeiten
und eine öffentliche Diskussion innerhalb
und außerhalb der Universität mit dem Blick
auf das 600jährige Jubiläum im Jahr 2009
anregen und dann auch moderieren. Die er
ste Tat des Arbeitskreises war die Aufstel
lung von neun Thesen „zur zukünftigen
Funktion und baulichen Gestaltung des
Universitätshauptgebäudes am Leipziger
Augustusplatz" (s. „Universität Leipzig", Heft
6/98), die zweite Tat folgte sogleich und be
stand in der Durchführung einer offenen Dis
kussionsveranstaltung im Rahmen des Dies
academicus am 2. Dezember 1998, dem
universitären Feiertag aus Anlaß ihrer Grün
dung vor nunmehr 589 Jahren. Der Hörsaal
18 war gut gefüllt und die Diskussion durch
aus rege und anregend.
Den Anfang machten Mitglieder des
Arbeitskreises selbst. Sein Leiter, Prof. Dr.
Thomas Topfstedt, erinnerte daran, daß
1968, nach der Sprengung von Augusteum
und Paulinerkirche, die „modernste Univer
sität" (der beiden deutschen Staaten ? Euro
pas? der Welt?) und auch der Bau eines
Auditorium maximum versprochen worden
waren; herausgekommen seien aber ledig
lich ein für die universitären Zwecke unge
eigneter Büroturm und ein von „architekto
nischer Einfallslosigkeit" geprägtes Haupt
gebäude und ein Innenhof mit Null-Aus
strahlung. Das vom alten Augusteum
geborgene Schinkeltor wirke an seinem
jetzigen Standort wie abgestellt und nicht
abgeholt; schandbar gar sei der Zustand
der aus der Universitätskirche geretteten
und im Innenhof lieblos-kunstlos ange
brachten Kunstwerke.
Soweit, so schlecht, wie aber soll es wei
ter gehen? Prof. Topfstedt zauberte keine
Lösung aus dem Ärmel, die Universität
müsse erst noch eine Position gewinnen,
welche bauliche Gestaltung sie ihrem geisti
gen Zentrum am Augustusplatz geben
wolle. Einschränkend sagte er aber, daß
vorderhand nur Erweiterungsflächen an der
Grimmaischen Straße in Frage kämen und
zu berücksichtigen sei, daß inzwischen
schon viele Millionen in die Modernisierung
und Ausstattung bestehender Einrichtun
gen, etwa des Rechenzentrums, geflossen
seien. Andererseits warnte er vor der Illu
sion, mit einem einzelnen Eingriff in das
bauliche Gesamtensemble die eingangs
benannten architektonischen Sündenfälle
rückgängig machen zu können. Man dürfe
sich nicht der bloßen Poesie des schönen
Umbaus hingeben, aber auch nicht bloß der
Prosa von Baunormativen. Wie weiter?, das
jedenfalls war klar, war danach eine weiter
hin offene Frage.
Unter der Diskussionsleitung von Prof. Dr.
Kurt Eger sprach sich sodann Dr. Martin
Helmstedt, der Vorsitzende des Paulinerver
eins, für eine Replik der Paulinerkirche aus,
die neben der Funktion als Universitätsaula
und Universitätskirche auch die eines Denk
mals für den Widerstand von 1953, 1968
und 1989 gegen ein totalitäres System auf-' weisen könnte, sei sie doch selbst das
Opfer extremer staatlicher Willkür gewor
den. Der Vorsitzende des Paulinervereins
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Forum mit dem Arbeitskreis Hauptgebäude Augustusplatz, im Vordergrund dessen Leiter
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brachte auch eine Stellungnahme von Dr.
Günther Fritzsch ein, der den Wiederaufbau
der schwer zerstörten Paulskirche 1948 als
Vorbild empfahl und für den ihrer Leipziger
Schwester eine gesamtdeutsche Anstren
gung forderte; ein reiches Land wie
Deutschland sollte in der Lage sein, sich
zwei Symbole der friedlichen und demokra
tischen Entwicklung zu schaffen. Prof. Dr.
Martin Petzoldt fand viel Beifall, als er for
derte, die Universität müsse wieder ein Ge
sicht erhalten, das ihr, wenn es auch ein zer
kratztes war, 1968 verloren gegangen sei.
Durch eine entsprechende bauliche Gestal
tung der Heilung, der Wandlung unserer in
neren Haltung Raum zu geben und Räum
lichkeiten für Kultur, für Denken und Geden
ken, für Gottesdienste zu schaffen, sah er
als wichtigstes Anliegen an. Prof. Topfstedt
griff den Begriff „Gesicht" auf und fragte, ob
das aber in eine alte Hülle gezwängt werden
müsse. Ein Workshop mit einem Dutzend
moderner Architekten, wie er zum Beispiel
für die Gestaltung der Neuen Messe hilfreich
war, könnte zu zeitgemäßen Lösungsvor
schlägen führen. Auf alle Fälle sollte nicht
durch einen kleinen Neubau für eine Fakul
tät die Chance für die „große Lösung" ver
spielt werden. Prof. Dr. Frank Emmrich
sprach von dem Zutrauen, das wir haben
sollten, an diesem Platz Geschichte symbo
lisch heilen zu können, und er sprach von
einer Herausforderung, dies baulich in
einem Wechselspiel von Replik der Pau
linerkirche und einem durch moderne Kom
munikationskultur geprägten Neubau zu
realisieren. Stadtplanungsexperte Niels
Gormsen schlug eine Reihenfolge der näch
sten Schritte vor: als erstes gelte es, den
Standort zu sichern, dann mit großer Ein
dringlichkeit und möglichst im Gleichschritt
mit dem Freistaat Sachsen den Willen zur
baulichen Neugestaltung zum Ausdruck zu
bringen, ein Raumbedarfsprogramm zu er
arbeiten und danach über die Form dieses
Baus zu entscheiden, am besten über einen
offenen Wettbewerb. Kustos Rainer Beh
rends widersprach vehement einer Auffas
sung, wonach hier über „Luftschlösser"
geredet werde. Hier werde statt dessen
endlich einmal darüber geredet, welchen
geistigen Anspruch eine der ältesten und
traditionsreichsten deutschen Universitäten
in heutiger, moderner Zeit erheben darf und
muß und in welcher Weise ihm auch mate
riell Ausdruck zu geben ist. Und dies vor
dem wenig ermutigenden Hintergrund der
Aufgabe des Gebäudes Goethestraße 3-5
und des Hochhauses am Augustusplatz in
jüngster Zeit. Ohne öffentlichen Druck gehe
es offenbar nicht, dem Staat, der Öffentlich
keit begreifbar zu machen, daß die Univer
sität nicht nur als Nutzer von etwas, sondern
auch als Gestalter ihrer selbst, eingeschlos
sen ihrer baulichen Existenz, in Erscheinung
treten will. Die vorliegenden Thesen seien
ein erster Ausweis für dieses neue Selbst-
Bewußtsein.
Unüberhörbar waren aber auch die Stim
men aus dem Publikum, ältere und jüngere
Studenten zumeist, die, offenbar ganz im
gegenwärtigen Studienbetrieb verhaftet,
das Identifikations-Argument ausschließlich
auf optimale Studienbedingungen, nicht
aber auf eine wie auch immer gestaltete
bauliche Hülle angewendet wissen wollten.
Ein Student der Kunstgeschichte wollte
auch nicht akzeptieren, daß ein Stück seiner
Lebenswirklichkeit - die jetzige Bebauung -
zugunsten einer anderen baulichen Lösung,
gar eines Wiederaufbaus, aufgegeben wird.
So steht wohl die „Platte", besser: unsere
„Platte", bald vor der Heiligsprechung.
Ein Anfang ist gemacht. Die Diskussion
geht weiter. Die Universität, ihre Angehöri
gen und Freunde, sind weiter aufgerufen, zu
sagen, was sie wollen, was sie sich erhoffen,
was sie benötigen, was ihnen unabdingbar
erscheint, um die alte Idee der universitas
litterarum mit neuem Geist zu erfüllen.
V Schulte
Das Jahrhundert von Borges
Vom 15. bis 20.3.1999 findet am Ibero-
Amerikanischen Forschungsseminar im
Institut für Romanistik der Universität
Leipzig - Eröffnung am 15.3.1999,
18.00 Uhr, Alter Senatssaal - das interna
tionale Kolloquium „Das Jahrhundert von
Borges" statt. Der Kongreß mit Teilneh
mern aus aller Welt versteht sich als Hom
mage an den bedeutenden argentini
schen Schriftsteller J. L. Borges zu des
sen 100. Geburtstag und hat zum Haupt
ziel, einen historisch-systematischen
Beitrag zu leisten, der den unterschied
lichen Aspekten seines Werks gerecht zu
werden vermag. Veranstalter sind Prof.
Dr. Alfonso de Toro/Dr. Claudia Gatze-
meier (lAFSL/Universität Leipzig), Prof. Dr.
Fernando de Toro (University of Manitoba,
Winnipeg, Canada) und Maria Kodama





Grafik von Axel Guhlmann aus dem Band. Zweite Förderperiode für
Innovationskolleg
Unter dem Titel „Installation Paulinerkirche
1998" ist jetzt ein Dokumentationsband zu
dieser denkwürdigen Aktion zur Erinnerung
an die Sprengung der Universitätskirche vor
30 Jahren erschienen. Idee und Konzeption
für diese im Martin Krämer Musikverlag er
schienene Publikation stammen von Jutta
Schrödl, Leiterin eines Architekturbüros,
und Universitätsmusikdirektor Wolfgang
Unger. Die Liste der in ihr vertretenen Auto
ren ist lang: Sie reicht von Oberbürgermei
ster Wolfgang Tiefensee als Schirmherrn
der Kunstaktion, der in seinem Geleitwort
von dem „bisher wichtigsten Beitrag für die
immer noch notwendige und immer wieder
zu leistende Erinnerungsarbeit" spricht, bis
zum Rektor der Universität Leipzig, Prof. Dr.
Volker Bigl, der zur Eröffnung der Univer
sitätsausstellung „30 Jahre danach" den
Blick auch nach vorn richtete und eindring
lich darauf verwies, daß die Universität an
dieser Stelle wieder ein Gebäude benötige,
das „in seinem Inneren wie seinem Äußeren
den Traditionssinn und die Weltoffenheit der
Universität Leipzig verkörpert und damit de
ren geistiges Antlitz in dieser Stadt wieder
Sichtbarwerden läßt". Hervorgehoben seien
aus Universitätssicht auch drei Beiträge mit
programmatischen Überschriften: „Ein Zei
chen setzen" von Kustos Rainer Behrends,
„Eine kreative Anregung" von Prof. Dr. Tho
mas Topfstedt und „Gesicht und Gedächt
nis" von Wolfgang Unger. Im Mittelpunkt des
Bandes steht aber zweifellos die bildgewor
dene künstlerische Idee des Grafikers Axel
Guhlmann: farbige Blätter zur Installation
Paulinerkirche, die inzwischen eine eigen
ständige Grafikreihe mit besonderer Aus
strahlungskraft darstellen.
Neben der Chronologie der Unterneh
mung, einschließlich der Bildreportage vom
Aufbau des Stahlgerüsts durch die Firma
Werner, neben der Liste der Förderer und
anderen Informationen zu Genehmigung,
Finanzierung sowie Ausstellungen finden
sich auch der Text einer „Herbst-Passion"
von Ralph Grüneberger und ein Artikel des
Paulinervereins zum Thema Wiederaufbau
der Universitätskirche -ja oder nein?
In Verbindung mit diesem Band hat
Thorofon eine CD mit Haydns „Schöpfung"
als Mitschnitt eines Gedenk- und Benefiz
konzertes aus Anlaß des 30. Jahrestages
der Sprengung von Paulinerkirche und
Augusteum im Rahmen der III. Leipziger
Universitätsmusiktage herausgebracht.
Eine besondere Schöpfung, darauf verweist
Universitätsmusikdirektor Unger, der Diri
gent dieser beeindruckenden Aufführung,
stellt auch die Installation Paulinerkirche dar,
die genau die Ostfassade der vernichteten
Kirche nachbildet. „Als Gedenk- und Mahn
mal richtet sie ebenso wie Haydns .Schöp
fung' den Blick rückwärts und zugleich nach
vorn im Sinne einer bis heute noch fehlen
den Nachschöpfung, derer die Universität
Leipzig als geistig-geistlichen und kulturel
len Mittelpunkt am Augustusplatz dringend
w i e d e r b e d a r f . " V S .
Installation Paulinerkirche 1998, hrsg. von
Jutta Schrödl, Wolfgang Unger und Peter
Werner, 63 S., mit grafischen Blättern von
Axel Guhlmann und Dokumentationsfotos
der Installation, Martin Krämer Musikverlag.
Drei erfolgreiche Jahre liegen hinter dem
Innovationskolleg „Chemisches Signal und
biologische Antwort". Der Ergebnisbericht
für den Zeitraum 1996 bis Beginn 1998
weist eine Fülle von wissenschaftlichen Er
gebnissen und Aktivitäten aus. Dazu zählen:
• 8 Tagungen und Workshops
• 47 Kolloquien (davon 37 Vortragende aus
akademischen Institutionen, 10 aus der
Industrie, 14 aus dem Ausland, 3 aus
Osteuropa)
• Vorträge mit Ergebnissen aus dem Inno
vationskolleg (34 Einladungen zu Kollo
quiumsvorträgen, 33 Vorträge auf exter
nen Kongressen, 60 Posterbeiträge, 80
Vorträge auf Veranstaltungen des Innova
tionskollegs)
• 2 abgeschlossene Habilitationen
• 15 abgeschlossene Promotionen
Am 23V24.6.1998 ist die Arbeit des
Innovationskollegs durch eine Kommission
der Deutschen Forschungsgemeinschaft
begutachtet worden. Diese Begutachtung
nahm einen sehr positiven Verlauf, und Ende
November kam die Nachricht von der DFG,
daß die Mittel praktisch in vollem Umfang für
die Fortsetzung der Arbeit des Innovations
kollegs bewilligt worden sind.
Zu den bisherigen Teilnehmern am Inno
vationskolleg sind noch zwei Gruppen hin
zugekommen (Prof. Dr. U. Hahn, Pro. Dr. S.
Hauschildt, beide aus der Fakultät für Bio
wissenschaften, Pharmazie und Psycholo
gie).
Das Innovationskolleg wird nun noch für
zwei Jahre gefördert. Die Teilnehmer haben
sich darauf verständigt, alle Anstrengungen
zu unternehmen, einen Antrag auf Einrich
tung eines Sonderforschungsbereichs zu
erarbeiten.
Informationen über das Innovationskolleg
findet man im Internet unter
http://www.uni-leipzig.de/~inno/innokoll/
index.htm








hat im Dezember die Einrichtung eines
neuen Sonderforschungsbereiches an
der Universität bewilligt. Hinter dem Titel
„Regionenbezogene Identifikationspro
zesse. Das Beispiel Sachsen" verbirgt
sich ein umfangreiches Forschungspro
gramm, an dem mehr als dreißig Wissen
schaftlerinnen und Wissenschaftler aus
zahlreichen Fächern in den nächsten Jah
ren gemeinsam arbeiten werden.
Sonderforschungsbereiche (SFB) sind
das Instrument, mit dem die DFG Themen
von herausragender Bedeutung und For
schungsgruppen an Universitäten von
besonderer Leistungskraft fördert. Die
SFB gelten als „Centers of Excellence"
der deutschen Forschung. Mehr als
1,5 Millionen Mark jährlich werden in den
nächsten Jahren an Zuschüssen aus
Bonn in den Leipziger SFB fließen, in dem
die Universität ihre traditionell starken
Kräfte im geistes- und sozialwissen
schaftlichen Bereich gebündelt hat: Es
sind Historiker und Soziologen, Theolo
gen und Philosophen, Politik-, Kultur- und
Erziehungswissenschaftler der Universität
sowie Geographen des Instituts für Län
derkunde e.V. beteiligt. Die gemeinschaft
liche Arbeit solch unterschiedlicher
Fächer an einer Fragestellung ist für den
geisteswissenschaftlichen Bereich eher
selten. Deswegen ist für die beteiligten
Wissenschaftler wie für die Universität ins
gesamt die Einrichtung des neuen Son
derforschungsbereichs ein besonderer
Erfolg.
Ziele und zentrale Fragen
Wir beschäftigen uns mit den vielfältigen
kulturellen, ökonomischen, politischen und
wissenschaftlichen Prozessen des „region
making" und wollen herausfinden, was eine
Region zur Region macht. Dazu versuchen
wir zu verstehen, was es bedeutet, daß, wie
und worin sich Menschen mit „ihrer Region"
identifizieren. Wir fragen also, was „Region"
bedeutet, aber nicht, was „Region" eigent
lich ist. Unser Ziel ist es, den Raumbezug
menschlicher Existenz anhand von Identifi
kationsprozessen von Angehörigen einer
Region als gemeinsam praktizierte, empfun
dene oder nur gedachte „Sinnordnung" zu
erfassen.
Wir verfolgen drei zentrale Fragen:
1. Was bedeutet die Rede von „regionaler
Identität" ? (Stichwort „Sinnordnung")
2. Welche Identitätsmuster gibt es und wie
haben sich diese Muster und die sie kon
stituierenden Prozesse geschichtlich
verändert? (Stichwort „Historizität")
3. Wie verlaufen regionenbezogene Identifi
kationsprozesse im Spannungsverhält
nis von Lebenswelt und Herrschaft und
vermittelnder Institutionen? (Stichwort
„Architektur")
1. Raumbezug als Sinnordnung
In der Vergangenheit wurde in der Regio
nenforschung häufig der Raum selbst als
objektive Größe gesetzt. Das hat vor allem
dort, wo Regionen nicht als eigene Staaten
oder staatliche Teilgliederungen existierten,
zu fast unlösbaren Problemen geführt,
wollte man doch erklären, was diese Regio
nen eigentlich sind.
Aus diesem Dilemma führt die Einbezie
hung neuerer kulturwissenschaftlicher An
sätze heraus, die das Handeln der individu
ellen und kollektiven Akteure als von histo
risch zwar relativ stabilen, aber doch auf
Dauer durch Neukonstruktion veränder
lichen Sinnordnungen geleitet begreifen.
Raum und Raumbezug in den verschiede
nen Handlungsebenen fassen wir deshalb
als konstruierte Sinnordnungen auf.
Eine wesentliche Schwäche des überkom
menen, starren Regionenbegriffs ist, daß er
nicht zur Erklärung des Energie- und Ak
tionspotentials beiträgt, das wir als mit
ursächlich für den Fortbestand des Regio
nalen ansehen: Nicht die Dinge sind moti
vierend, sondern ihre subjektive Bedeut
samkeit. Bedeutung erhalten die Dinge
durch ihre Einordnung in einen Sinnzusam
menhang. Dies legt nahe, „Region" als eine
spezifische Sinnordnung aufzufassen.
Will man also die „Renaissance des Re
gionalen" verstehen, muß man erstens nach
der subjektiven Bedeutsamkeit des Raumes
auf der Maßstabsebene der Region fragen,
zweitens nach der Herkunft der Elemente
dieser spezifischen Sinnordnung und drit
tens nach den Prozessen, die zum Aufbau
dieser Sinnordnung beitragen. Damit ver
schieben wir den Akzent unserer Forschung
grundlegend gegenüber der bisherigen
Regionenforschung: Wir konzentrieren uns
auf „regionenbezogene Identifikationspro
zesse". Diese zielen auf eine kollektive Ima
gination von „Region", auf einen Aspekt von
regionaler Identität im Sinne des Dazu-
gehörens, des Mittun-Wollens, des Ge
meinschaftserlebens. Dies klassifiziert die
Qualität regionenbezogener Identifikation
als eine Loyalitätsbeziehung zwischen Men
schen im Horizont einer räumlich bezoge
nen Sinnordnung. Von solchen Loyalitäts
beziehungen ist hinreichend erwiesen, daß
sie aktivierend auf die Mitglieder eines so
zialen Verbandes wirken. Das Verständnis
des Aufbaus von Loyalitätsbeziehungen im
Wege regionenbezogener Identifikations
prozesse wird damit zum missing link im
Verständnis von Renaissance oder Persi
stenz des Regionalen.
Lebensgemeinschaften sind - wenn
gleich in unterschiedlichem Grad - stets
auch Sinngemeinschaften, weil über soziale
Bezüge ein Mindestmaß an Sinngemein
samkeiten hergestellt wird. Dies bedeutet,
daß einer raumbezogenen Lebensgemein
schaft ein Mindestbestand an Sinngemein
schaft entspricht, die als raumbezogene
Sinnordnung zu deuten ist. (Natürlich ist uns
dabei sehr wohl bewußt, daß diese Sinn
ordnung nur eine unter vielen ist, so wie
jeder von uns zahlreichen Sinngemeinschaf
ten angehört, zu denen er sich - Stichwort
Postmoderne - in unterschiedlicher Weise
verhalten kann.) Diese Sinnordnung läßt
sich erfassen, indem man die sinnstiftenden
sozialen Prozesse mitsamt ihren institutio
nalisierten Formen analysiert. Die Teilhabe
an der objektivierten Sinnordnung einer Le
bensgemeinschaft bildet den tragenden
Grund einer Bindung zwischen Individuum
und einer stets räumlich verorteten Gemein
schaft, die wir als eine Art von Loyalitätsbe
ziehung auffassen: In dem Maße, in dem
der einzelne sich in seinen subjektiven Sinn
konstitutionen im Einklang mit der Sinnord
nung einer Gruppe erlebt, ist er bereit, sich
bewußt loyal gegenüber der Gruppe zu ver
halten und diese Loyalität unter anderem
dadurch zum Ausdruck zu bringen, daß er
12
Vorstellung des neuen Sonderforschungsbereiches auf einer Pressekonferenz durch
die Professoren G. Wartenberg, K. C. Köhnke, H. Siegrist, H.-W. Wollersheim, K. Mühler
( v. I . n . r . ) u n d F r a u D r . T z s c h a s c h e l ( 2 . v. r ) . F o t o : B o d e n
auch in widrigen oder gar krisenhaften
Situationen an dieser Selbstverpflichtung
festhält. Bezogen auf regionale Identität läßt
sich damit vermuten, daß die Zufälligkeit des
Hineingeborenwerdens in eine räumliche
Lebensgemeinschaft die Eingliederung in
eine quasinatürliche Sinngemeinschaft be
günstigt, deren - in diesem Falle: raumbe
zogene - Sinnordnung den Aufbau einer
anfänglichen Loyalitätsbeziehung des ein
zelnen zu seinen Miteinwohnern befördern
kann.
Die raumbezogene Verankerung von
Loyalitätsbeziehungen zur Gruppe der
räumlich nahen Anderen ist also bei Kindern
und Jugendlichen durch das Hineinwach
sen in eine zunächst fraglos anerkannte
Sinnordnung die Regel. Weil an diesen Ent
stehungskontext je individuell angeknüpft
werden kann, wird die Idee der raumbezo
genen Identifikation attraktiv zur Mobilisie
rung von Menschen. Die Idee des Raum
bezugs läßt sich instrumentalisieren.
So offensichtlich es ist, daß einerseits Le
bensgemeinschaften zu ihrem Fortbestand
stets ein gewisses Maß an Sinngemeinsam
keit benötigen, so klar ist auch, daß auf der
anderen Seite die Umkehrung dieses Sat
zes nicht gilt: Sinngemeinschaften können
zwar unter bestimmten Umständen zu Le
bensgemeinschaften werden, können aber
auch unabhängig von lebenspraktischen
Bezügen bestehen. Dieser Umstand führt
dazu, daß die Produktion neuer oder Propa
gierung vorhandener Ideen als Konstruktion
von Sinnangeboten von einzelnen gesell
schaftlichen Gruppen zur Durchsetzung
ihrer eigenen Interessen über die Stiftung
entsprechender Loyalitätsbeziehungen be
trieben werden kann.
Insbesondere in modernen, pluralisti
schen Gesellschaften kommt solcher „Herr
schaft durch Ideen und Diskurse" eine er
höhte Bedeutung zu, weil sie nach der Re
duktion von „Herrschaft durch Gewalt" auf
den extremen Ausnahmefall die zentrale
Form von Lenkung darstellt. Die Umstellung
des Herrschaftsmediums von Gewalt auf
Diskurs geht einher mit der Umorganisation
der Ausrichtung von Loyalität weg von
primär personal bestimmten Netzwerken
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Ordnungen. Unter diesen Sinnordnungen
kommt der Region nun eine besondere Be
deutung zu, weil die Forcierung des Raum
bezugs auf jeweils biographisch angelegte,
lebensgemeinschaftlich untermauerte Sinn
elemente zurückgreifen kann.
2. Historizität des Regionenbezugs
Das Konzept des Raumbezugs als „Sinn
ordnung" wird im historischen Längsschnitt
thematisiert. Alle an diesem Sonderfor
schungsbereich beteiligten Teilprojekte las
sen sich in diese historische Betrachtung
einbeziehen. Schwerpunkte ergeben sich,
wenn man sie nach folgenden vier Ge
sichtspunkten strukturiert:
Obwohl der Raumbezug als eine anthro
pologische Konstante der menschlichen
Existenz vermutlich zu allen Zeiten von Be
deutung gewesen ist, hat die Geschichte
der regionenbezogenen Identifikationspro
zesse einen Anfangspunkt. Die Zäsur ist
dort zu setzen, wo sich in der Formel „Cuius
regio, eius religio" der Wandel von einer
primär an personalen Beziehungen orien
tierten „Herrschaft" zu einer raumbezoge
nen „Region" zum Ausdruck kommt. Des
halb gibt es das Teilprojekt A1, das die
Wechselwirkung zwischen der Etablierung
einer neuen Elite und der Herausbildung
eines besonderen regionalen Selbstver
ständnisses am Beispiel Sachsens unter
sucht, dem Entstehungsgebiet und Schutz
raum der Reformation, und dabei zeigen
wird, wie sich dabei innerhalb einer kirch
lichen Funktionselite das „moderne" territo
riale Raumdenken erst allmählich herausbil
dete.
Ein zweiter Schwerpunkt der historischen
Gliederung liegt auf der Entwicklung des
Nationalstaats im 19. Jahrhundert, welche
die Sinnordnung des Regionalen in umfas
sender Weise herausfordert und in Frage
stellt. Hierhin gehören Teilprojekte, die ihren
zeitlichen Fokus im 19. Jahrhundert haben,
die Teilprojekte A2, A3 und A5.
Einen dritten Schwerpunkt auf der histori
schen Entwicklungsachse bildet die aktuelle
Thematisierung des Regionenbezugs vor
dem Hintergrund der Problematik von
Transformationsgesellschaften einerseits
und in Abhebung und Konkurrenz zur Glo
balisierung andererseits. Damit versuchen
wir, in unserem Sonderforschungsbereich
gleichermaßen die spezifischen Bedingun
gen vor Ort wie weltweit ablaufende Pro
zesse zu berücksichtigen. In diese Gruppe
von primär gegenwartsorientierten Teilpro
jekten gehören die Anträge A6, B4, C4 und
C5.
Um zu gewährleisten, daß in der gemein
samen Forschungsarbeit diese Schwer
punkte nicht auseinanderfallen und sich in
der Bearbeitung der genannten Entwick-
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lungsschwerpunkte im 19. Jahrhundert und
in der Gegenwart begnügen, haben wir be
wußt eine vierte Gruppe von Teilprojekten
vorgesehen, die durch ihre Anlage als
Längsschnittprojekte über einen Zeitraum
von etwa einhundert Jahren für eine Ver
klammerung der Ebenen zwei und drei sor
gen werden und gezielt die Veränderungen
in den Blick nehmen, die regionenbezogene
Identifikationsprozesse und die sie tragen
den Sinnordnungen erfahren haben. In
diese Gruppe gehören die vorwiegend kul
turwissenschaftlich orientierten Teilprojekte
C1,C3, B1 undB2.
3. Architektur des Sonder
forschungsbereichs
Die Konkurrenz möglicher Sinnordnungen,
die von verschiedenen Sinngemeinschaften
betrieben wird, umschließt unterschiedliche
Deutungen von Region, die als je bestimmte
Identitätsmuster aufgefaßt werden können.
Dabei gibt es ein doppeltes Konkurrenzver
hältnis: Einerseits konkurrieren die Sinnord
nungen als Identifikationsangebote mitein
ander und andererseits konkurrieren Ak
teure um die Definition von Identifikations
objekten und damit um die Produktion von
Sinnordnungen. Wichtig sind dabei die Orte,
an denen dies geschieht. Systematisch
lassen sich drei Sphären unterscheiden, in
denen diese Konkurrenz ausgetragen wird:
erstens der Bereich der Eliten, die in ihren
Diskursen um Vorrang hinsichtlich der Defi
nitionsmacht wetteifern; zweitens der Be
reich des Alltagshandelns mit seinem
reichen Spektrum an Erfahrungen, Denk
mustern und Umgangsformen und drittens
dazwischenliegend der Bereich der Institu
tionen und Organisationen, die als Foren
fungieren, in denen die Macht der Ideen mit
dem Eigensinn des Alltags zusammentrifft.
Der Aufbau komplexer Sinnordnungen ist
an die Auswahl und Verdichtung einzelner
Sinnelemente geknüpft. Die individuellen
Sinnkonstitutionen werden gesellschaftlich
„weiterbearbeitet": Manches bleibt unbe
achtet, anderes wird als gefährlich oder un
passend verworfen, wieder anderes wird in
eine vorhandene Sinnordnung einbezogen
und weiter vermittelt. An dieser Aufgabe der
Formulierung von Sinnordnungen und ihrer
Vermittlung in Diskursen wirken unter
schiedliche Eliten mit, von denen in moder
nen pluralistischen Gesellschaften keine ein
Diskursmonopol legitimieren kann. Diese
Eliten führen einerseits reflexive Diskurse,
die der Ausarbeitung und Klärung der eige
nen Position und der eigenen Ziele dienen,
und andererseits strategische Diskurse, die
auf die Durchsetzung ihrer Gruppeninteres
sen abheben. Im Hinblick auf den Regio
nenbezug bedeutet dies, daß sich Eliten er
stens hinsichtlich ihrer regionalen Identität
vergewissernd austauschen und sich zwei
tens überlegen, was sie als regionale Eliten
oder mit regionenbezogener Argumentation
durchsetzen wollen. Bei den Eliten handelt
es sich dabei keineswegs um eine einheit
liche Gruppe im Sinne der jeweils politisch
Verantwortlichen: Zu Zeiten rücken andere
Eliten in den Vordergrund - spirituelle, wirt
schaftliche, technische, kulturelle, militäri
sche, die jeweils antreten, ihre Sinnordnung
zu propagieren. Entsprechend findet sich
im Projektbereich A „Elitendiskurse" eine
historisch gestaffelte Auswahl von Projek
ten, die den Beitrag unterschiedlicher
Eliten von der frühen Neuzeit (Kirche A1)
bis zur Gegenwart (Politik A6) zur regionen
bezogenen Identifikation untersucht und
dabei gleichzeitig ein inhaltlich-systema
tisches Spektrum relevanter Eliten (Kirche
A1; Kultur A2, A5; Wirtschaft A2, A3; Poli
tik A6).
Die Diskurse von Eliten blieben folgenlos,
gäbe es nicht einen Bereich, in dem die von
Eliten konstruierten Sinnordnungen vermit
telt und an die konkreten Lebensverhält
nisse vor Ort angepaßt werden. Wir benut
zen den Begriff der „intermediären Organi
sationen", um anzudeuten, daß hier ein Be
reich untersucht werden soll, in dem es -
anders als im klassischen Herrschaftsver
ständnis - nicht um einseitige Anpassung
von „Untertanen" an den Willen einer „Ob
rigkeit" geht. Vielmehr lassen wir uns von
der Vorstellung leiten, daß Elitendiskurse
das individuelle Bewußtsein zwar „kolonisie
ren", es aber nicht monopolisieren. Organi
sationen, Institutionen und andere Vereini
gungen stellen die Vermittlungsebene von
Elite und eigensinnigem Potential in Alltags
handeln und Interaktion dar: Parteien, Ver
bände, Vereinigungen aller Art offenbaren
ihre Doppelnatur - einerseits als verlänger
ter Arm der Eliten, andererseits als Puffer
zone mit Gestaltungsfreiheit für die alltags
kulturellen Sinnstiftungen. Im Rahmen des
Projektbereichs B untersuchen wir im histo
rischen Längsschnitt vom frühen 19. Jahr
hundert bis zur Gegenwart die Rolle von
Schule, Wirtschaftsverbänden und Ge
schichtsvereinen im Hinblick auf regionen
bezogene Identifikationsprozesse, wobei
wir in der Auswahl der Teilprojekte sehr
bewußt darauf geachtet haben, erste wich
tige Elemente aus dem Spektrum zu be
setzen und dabei dennoch unterschied
liche Grade der Organisation, Instutionali-
sierung und Staats- bzw. Politiknähe zu
erfassen.
Über die Betrachtung von Eliten, Organi
sationen und Institutionen darf nicht ver
gessen werden, daß auch im lebenswelt
lichen Bereich des Alltagshandelns
individuelle Sinnkonstitutionen in sozialen
Bezügen zu komplexen Sinnstrukturen ver
woben werden: Unterschiedliche Formen
gemeinsamer Lebenspraxis, angefangen
vom gemeinschaftlichen Umgang mit den
Dingen, den Formen des Kaufens, Habens
und Verbrauchens über den Bereich der
gemeinsamen Sprache, ihren spezifisch
regionsbezogenen Attitüden bis hin zu den
Bildern, in denen sich die Vorstellungen
regionaler Besonderheit repräsentieren,
spannt sich ein weiter Bereich alltagskultu
reller Praxis, in der sich regionale Identität
spiegelt und die zugleich Medien und Nor
men regionenbezogener Identifikations
prozesse darstellen. Es entstehen gelebte
Raumbezüge, die als „alltägliche Regionali
sierungen" unter geeigneten Bedingungen
die Etablierung eines Raumsegments als
Region vorantreiben können. Die Teilpro
jekte, die der Erforschung von „Alltags
handeln: Erfahrungen, Denkmustern und
Umgangsformen" dienen, sind im Projekt
bereich C zusammengefaßt und decken
unterschiedliche thematische Schwer
punkte ab: Konsum (C1), Bildvorstellungen
(C3), Regionalisierung durch kulturpoliti
sche Vorgaben und ihre Akzeptanz im All





Die Studien zu Sachsen bilden dabei aus
unserer Sicht ein Fundament, von dem aus
sich der Vergleich organisieren läßt, der be
reits in der ersten Antragsphase in einigen
Teilprojekten als Vergleich mit anderen Re
gionen oder als sachseninterner eine Rolle
spielt. Es ist unsere Absicht, der Untertitel
„Das Beispiel Sachsen" soll dies aus
drücken, von der genaueren Analyse des
sächsischen Falles das Projekt immer stär
ker vergleichend anzulegen. Uns verbinden
enge Beziehungen mit den Universitäten
Rennes II und Lyon II in Frankreich, mit de
nen wir bereits für die erste Antragsphase
gemeinsame vergleichend angelegte Kollo
quien konzipiert haben. Dies erscheint uns
auch deshalb besonders reizvoll, weil ge
rade im französischen Fall ein völlig anderes
Verhältnis zwischen Nation und Region
auch die Verwurzelung der Regionalfor
schung bedingt hat und Forschung wie
Politik in Frankreich deutlich anders auf die
Perspektive eines Europas der Regionen
reagieren als dies in Deutschland der Fall ist.
In dem Maße, wie die als erster Schritt un
verzichtbare Orientierung an einer Phäno
menologie der Identifikationsprozesse in
Sachsen mehr und mehr durch systemati
sche Vergleiche erweitert wird, hoffen wir
auch, den theoretischen Mehrwert unseres
Vorhabens ausweisen zu können.
Es ist damit schon angesprochen, daß
dieser SFB nicht nur von reichen Traditionen
am Ort, sondern vor allem von den heute
existierenden wissenschaftlichen Beziehun
gen in Leipzig profitieren kann.
Zur Bearbeitung der Thematik bedarf es
eines hohen Maßes an Interdisziplinarität.
Wir verstehen Interdisziplinarität als ein
Fruchtbarmachen der Stärken der beteilig
ten Disziplinen, die ihre je spezifischen
Zugangsweisen und Ergebnisse in Frage
stellungen an die Wissensstände und For
schungsmethoden ihrer Projektpartner
verwandeln und im kollegialen Austausch
Widersprüche nicht nivellieren, sondern in
einer höheren Stufe aufheben.
Am Sonderforschungsbereich beteiligen
sich Wissenschaftlerinnen und Wissen
schaftler aus insgesamt vier Fakultäten die
ser Universität sowie das Institut für Länder
kunde als ein besonders renommiertes
außeruniversitäres Forschungsinstitut. Der
Komplexität des Untersuchungsgegenstan
des angemessen bringen sie eine große
Breite unterschiedlicher Methoden ein: Sie
bedienen sich sowohl hermeneutischer als
auch empirischer Verfahren, beschreiben
in Problemstudien engere Zeiträume, er
schließen im Längsschnitt retrospektiv oder
sind als Panel-Studien auf Langzeitbeob
achtung angelegt, sie arbeiten mit Ansätzen
der modernen Sozial- und Kulturge
schichte, der Kulturtheorie, Ikonographie
und Sozialgeographie, der Rational-Choice-
Theorie über Entscheidungshandeln, der
Bildungs- und der Organisationssoziologie.
Wir unterhalten zur Zeit bereits ein dichtes
Netz von Kooperationen innerhalb und
außerhalb der Universität Leipzig: Kontakte
zum Geisteswissenschaftlichen Zentrum für
die Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas
e.V. und zum Simon-Dubnov-Institut für jü
dische Geschichte und Kultur e.V. Mit dem
in doppelter (Leipziger und Dresdener) Trä
gerschaft geführten Institut für sächsiche
Geschichte und Volkskunde e.V. ist ein er
ster Partner für überörtliche Kooperationen
genannt, deren Reihe durch die Kontakte
zum Trierer SFB 235 und zu den Kolleginnen
und Kollegen in Lyon II und Rennes II er
gänzt wird.
Heinz-Werner Wollersheim




1: Kirche und Regionalbewußtsein vom
16. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts;
Antragsteller: Prof. Dr. Günther Warten
berg, Dr. Michael Beyer; Arbeitsbereich:
Kirchen- und Landesgeschichte.
2: Regionale Identifikationsprozesse wirt-
schafts- und bildungsbürgerlicher Träger
schichten. Das Beispiel des Buchgewer
bes vom Ende des 18. bis Anfang des
20. Jahrhunderts: Prof. Dr. Hartmut
Zwahr; Wirtschafts- und Sozialgeschichte.
3: Sachsen zwischen „Frankreich" und
„England". Der Einfluß von Auslandser
fahrung und Auslandsbildern auf regionen
bezogene Identifikationsprozesse (Ende
des 18. Jh. bis 1871); Prof. Dr. Ulrich
v. Hehl, Prof. Dr. Günther Heydemann, Dr.
Matthias Middell; Kulturgeschichte der
Neuzeit.
5: Ethnogenese und Traditionskonstruktion
- Archäologische Quellen und ihre Deutun
gen in der Historiographie des 19. und 20.
Jahrhunderts; Prof. Dr. Sabine Rieckhoff;
Historiographiegeschichte der Archäologie.
6: Region als Ideologie. Zur Konstruktion
der regionalen Identität „Sachsen" im politi




1: Bildung regionaler Identität. Zum Einfluß
des Bildungssystems auf Entstehung und
Veränderung regionsbezogener Identifika
tionsprozesse; Prof. Dr. Wolfgang Hörner,
Prof. Dr. Heinz-Werner Wollersheim; Erzie
hungswissenschaft.
2: Sächsische Geschichte als Instrument
der Identitätsbildung. Kulturgeschichte und
Historiographiegeschichte des 19. und
20. Jahrhunderts; Prof. Dr. Jürgen Ger
hards, Dr. Matthias Middell; Historiogra
phiegeschichte/Kulturgeschichte.
4: Kooperationsbeziehungen im Struktur
wandel. Unternehmensnetzwerke und re




1: Konsum und Region. Sachsen und Bay
ern 1890-1995; Prof. Dr. Hannes Siegrist;
Kultur- und Gesellschaftsgeschichte.
3: Sachsen-Bilder und Bild-Vorstellun
gen; Prof. Dr. Klaus Christian Köhnke,
Dr. habil. Uta Kösser; Kulturphilosophie/
Ästhetik.
4: Regionalisierung und Identifikationspro
zesse - das Beispiel der sächsischen Kul
turräume; Dr. Sabine Tzschaschel; Sozial
geographie
5: Ursachen für die Identifikation von Bür
gern mit ihrer Region und Wirkungen auf
ihr individuelles Handeln; Prof. Dr. Kurt
Mühler, Prof. Dr. Karl-Dieter Opp; Soziolo
gie.
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Inventarisierung der Bi ld
quellen zur sächsischen
Indus t r i egesch i ch te
VW-Stiftung fördert Projekt
Das Sächsische Wirtschaftsarchiv und
die Projektgruppe „Sachsen im 19. und
20. Jahrhundert" am Zentrum für Höhere
Studien der Universität Leipzig werden in
den nächsten zweieinhalb Jahren in einem
gemeinsamen, von der Volkswagen-Stif
tung mit rund 400 000 DM geförderten Pro
jekt unter Leitung von Prof. Dr. Werner
Bramke, Dr. Petra Listewnik, Dr. Matthias
Middell und Prof. Dr. Heinz-Werner Wollers
heim die umfangreiche Überlieferung an
Bildquellen zur Industrie (Grafiken, Firmen
drucke und Photos) in Sachsen inventarisie
ren.
Diese Materialien reichen im Zusammen
hang mit der frühen Industrialisierung der
Region weit in die Zeit vor dem Beginn der
Photographie zurück. Die Bestände sind auf
Grund der Archivgesetzgebung in der DDR
zum großen Teil in den Betriebsbeständen
der sächsischen staatlichen Archive vorhan
den, zum Teil lagern sie aber auch in kom
munalen, betrieblichen und privaten Archi
ven. Sie haben allerdings bislang für die
historische Forschung zur Geschichte der
Industrialisierung Sachsens nur selten eine
Rolle gespielt. Dies liegt auch daran, daß sie
bis jetzt nur sehr bedingt von Historikern ge
nutzt werden konnten, weil sie kaum er
schlossen sind und durch die betreffenden
Archive auch in absehbarer Zeit nur in gerin
gem Umfang erschlossen werden könnten.
Als wichtigstes Ergebnis des Projektes
soll ein thematisches Inventar vorgelegt
werden, das die umfangreichen Überliefe
rungen in den großen sächsischen Archiven
für die Forschung zugänglich machen wird.
Dieses Inventar ermöglicht es dann den
Archiven, eine bisher nur ungenügend ge
nutzte Quellengattung für die erforderliche
interdisziplinäre Forschung zur Industria
lisierung, zur Sozialgeschichte der sich
herausbildenden Industriegesellschaft im
Sachsen des 19. Jahrhunderts und der
Technik- und Architekturgeschichte zu er
schließen und auf den Reichtum an Bild
quellen zu einer der bedeutendsten alten
europäischen Industrieregionen aufmerk
sam zu machen. Das vorgesehene themati
sche Inventar wird den beteiligten Archiven
als Beratungshilfe gegenüber den Benut
zern zur Verfügung gestellt und dient in die
sem Zusammenhang der Vernetzung der
Informationen aus allen einbezogenen
Archiven über die erschlossenen Fotogra
fien und grafischen Abbildungen.
Der Schwerpunkt des Inventars wird ab
sehbar auf der Zeit von den 1860er Jahren
bis zum Ersten Weltkrieg liegen, in der sich
industrielle und soziale Strukturen herausbil
deten, die die sächsische Gesellschaft bis
weit in das 20. Jahrhundert hinein prägten.
Als zweite Stufe der Erschließung ist in
diesem Projekt vorgesehen, eine Auswahl
herausragender Quellen auf CD-ROM für
die Forschung und auch für andere Interes
senten unmittelbar zugänglich zu machen
und damit einen Querschnitt von Branchen,
Regionen, Standorten und Zeitabschnitten
auf neue Weise ins historische Bewußtsein
zu heben.
Das bewilligte Projekt steht in einem
engen inhaltlichen Zusammenhang mit der




Beispiel Sachsen", dessen Forschungs
themen dadurch vor allem auf wirtschafts
geschichtlichem Gebiet sinnvoll erweitert
werden.
Personal ia
Prof. Dr. Hermann Müller, Institut für
Virologie der Veterinärmedizinischen Fakul
tät, wurde zum Koordinator des von der Eu
ropean Commission geförderten For
schungsprojektes „Acute Infectious Bural
Disease in Poultry: Epidemiology of the Di
sease, Basis of Virulence and Improvement
of Vaccination" berufen. Aus dem Fördervo
lumen von 235 000 ECU sind für das Insti
tut für Virologie 57 000 ECU vorgesehen. Im
Projekt arbeiten drei europäische und vier
chinesische Partner zusammen.
Prof. Dr. Edgar Mass, Institut für Roma
nistik, wurde in Anerkennung für die Her
ausgabe der „Correspondence de Montes
quieu" Ende vorigen Jahres mit dem franzö
sischen Titel „Chevalier de l'ordre des arts et
des lettres" geehrt.
Dr. Margot Gatzlaff, Dozentin für Hindi
an der Universität Leipzig, wurde auf der
Jahreshauptversammlung der Deutsch-In
dischen Gesellschaft in Stuttgart in Aner
kennung ihrer großen Bemühungen um die
Förderung von Kultur und Literatur Indiens
in Deutschland und um die Festigung der in
disch-deutschen Freundschaft mit dem Gi-
sela-Bonn-Award ausgezeichnet. Der vom
Indian Council for Cultural Relations verlie
hene Preis wurde vom Botschafter Indiens
in Deutschland, Satinder K. Lambah, über
reicht.
Prof. Dr. Alfonso de Toro, Institut für
Romanistik, wurde von der Buchmesse in
Buenos Aires, der größten in Lateinamerika,
und der Nationalbibliothek eingeladen, zur
Messe im April 1999 den Hauptvortrag über
Borges und die Weltliteraturen zu halten.
Prof. Dr. Wolfgang Dorschner und
Dr. Jens-Uwe Stolzenburg von der Ur
ologischen Klinik erhielten gemeinsam mit J.
Mondry (Jena) für ihre CD-ROM „BPH - Die
Grundlagen einer optimalen Therapie" auf
dem internationalen Festival für Video/Film
und interaktive Medien in der Medizin auf
der Medikinale International München gleich
zwei Preise: einmal das Diplom für die Mul
timedia-Produktion mit der Bewertung
„magna cum laude" und zum anderen den
„Sonderpreis Didaktik".
Prof. Dr. Klaus Müller, Institut für
Rechtsmedizin, wurde der für Europa ge
schaffene Fachtitel Eurotox Registered Toxi-
cologist verliehen.
Der Physik laborant Steffen Rein
hardt, der an der Universität Leipzig eine
dreieinhalbjährige Ausbildung erhielt und
seine Abschlußprüfung mit der Note 1 be
stand, wurde im November vorigen Jahres
in Dresden auf einer Festveranstaltung der
Landesarbeitsgemeinschaft der Sächsi
schen Industrie- und Handelskammern als
einer der besten sächsischen Jungfachar
beiter des Jahres 1998 ausgezeichnet.
Dr. Thomas Siebler, Universitätskinder
klinik, erhielt einen Preis und ein Stipendium
der Europäischen Gesellschaft für pädiatri
sche Endokrinologie für einen zweijährigen
Aufenthalt an den Universitäten Manchester
und London.
Dr. Josef Niebauer, Herzzentrum Leip
zig, erhielt auf dem Kardiologiekongreß in
Denver/USA einen Preis der American Heart
Association, der weltweit für Nachwuchs
wissenschaftler ausgeschrieben wird.
Thema der ausgezeichneten Arbeit: Endo-
toximie bei dekompensierter Herzinsuffienz
- Mögliche Ursache der Immunaktivierung.
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02.03. - 05.03.1999, Messegelände
Deutscher Ärztekongreß EUROMED
10.03. -13.03.1999, Messegelände
Interdiszipl inärer Pf legekongreß
11.03.-13.03.1999, Messegelände
CADEAUX Leipzig*














Internationale Fachmesse für raumbezogene
Informationstechnologie und Geoinformatik
04.05. - 07.05.1999, Messegelände
KIDS DAYS
Kindertage Leipzig
28.05. - 30.05.1999, Messegelände
V4U
visions for you
28.05. - 30.05.1999, Messegelände
START**
Die Existenzgründermesse für Deutschland
24.06. - 27.06.1999, Messegelände
MODE MESSE LEIPZIG*
07.08. - 09.08.1999, Messegelände
Contracting Leipzig*
Workshop Textil und Bekleidung




28.08. - 30.08.1999, Messegelände
COMFORTEX*
Fachmesse für textile Raumgestaltung
03.09. - 05.09.1999, Messegelände
CADEAUX Leipzig*






30.09. - 03.10.1999, Messegelände
Deutscher Apothekertag
30.09. - 02.10.1999, Messegelände
EXPOPHARM-KONGRESS
02.10. - 03.10.1999, Messegelände
MODELL & HOBBY
Ausstellung für Modellbau,
Modelleisenbahn und kreatives Gestalten
07.10. -10.10.1999, Messegelände
Baufach Leipzig
20.10. - 24.10.1999, Messegelände
BiK
Fachmesse für Telekommunikation und Computer
03.11.-05.11.1999, Messegelände
GÄSTE
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Rückblick auf das
Messejahr 1998
Manfred Seifert (I.) erläutert die Untersuchungsmethode für den Gesundheitszustand von
Bäumen.
Bild unten: Student Kratz stellt das Exponat zum Thema Hochleistungsbeton vor.
Fotos: Fischer
Die Universität kann auf ein erfolgreiches
Messejahr 1998 zurückblicken. Aufgrund
der universitätsweiten Ausschreibung hat
ten sich Interessenten aus nahezu allen
Fakultäten gemeldet, deren Teilnahmewün
sche auch ganz überwiegend berücksich
tigt wurden. So sind auf den 12 Bildungs
und technischen Messen, die von der Uni
versität beschickt wurden, 38 Exponate ge
zeigt worden. Von der Ausstellerbeteiligung
her stehen die Leipziger Messen EUROMED
und Buchmesse an der Spitze, gefolgt von
der BIK als Computermesse. Sicherlich ist
die Präsenz der Universität auf Messen eine
Kostenfrage, die Beteiligung an den Leipzi
ger Messen aber wohl zuerst ein Hinweis
darauf, daß sich die Universität ihrer Verant
wortung für die Entwicklung des wirtschaft
lichen und geistigen Lebens der Region be
wußt ist. Hervorzuheben ist die gute Zu
sammenarbeit mit der HTWKL auf der BIK
durch gemeinsame Exponate und koordi
niertes Auftreten.
Über die Highlights der Exponate ist in
dieser Zeitschrift bereits berichtet worden.
Erfahrene Messeteilnehmer mit immer
neuen und hervorragenden Exponaten
kommen aus der Fakultät für Physik und
Geowissenschaften, der Medizinischen und
der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät.
Die Arbeitsgruppe um Prof. Grill stellte auf
der Industriemesse Hannover und auf der
INNOVATION in Leipzig aus, auf letzterer ein
Verfahren zur Mustererkennung mit Ultra
schall. In Funktion vorgestellt wurde ein
Gerät zur Fingerabdruckerkennung, das
eine Bilderfassungszeit von unter einer Se
kunde ermöglicht. Da bei der Abbildung mit
Schall auch die innere Struktur der Haut
nahe der Oberfläche erfaßt wird, erlaubt das
entwickelte Verfahren die zuverlässige Er
fassung von Strukturen unabhängig von der
Feuchte und auch bei durch manuelle Tätig
keiten veränderten Oberflächen.
Auf der BIK erregte das Datenbankprojekt
„Ismain" aus dem Orientalischen Institut
(Prof. Schulz, Prof. Ebert) Aufmerksamkeit.
Die Datenbank bietet Instituten, Organisa
tionen und Firmen sowie Juristen, Ökono
men, Studenten und allen Interessierten die
Möglichkeit zu schneller, umfassender Re
cherche. Ständige Aktualisierung und Er
weiterung halten die Datenbank auf dem
laufenden. Recherchiert werden kann zu
wirtschaftlichen, ökonomischen, banktech
nischen, aber auch politischen und kulturel
len Fragen in Ländern mit >40% muslimi
scher Bevölkerung. Besondere Zielgruppe
als Nutzer sind exportorientierte Betriebe
der Region und darüber hinaus.
Aus dem Arbeitskreis von Prof. Franz Ja
cobs stammen Exponate auf der Basis der
geoelektrischen Computertomographie, die
auf der GeoBIT und der INNOVATION ge
zeigt wurden. Das Software-Paket ELTOMO
zur Conversion, Inversion und Interpretation
geoelektrischer Messungen fand die Be
achtung der Fachleute ebenso wie das aus
nehmend anwenderfreundliche System zur
Bestimmung der Holzqualität von lebenden
Bäumen. Auf der CeBIT schließlich war das
Gemeinschaftsexponat der Professoren
Goldammer, Rahm und Spruth zur Telema-
tik einer der Publikumsmagneten am Ge
meinschaftsstand Sächsicher Hochschu
len. Die EUROMED zeigte mit 12 Exponaten
der Medizinischen Fakultät einen Quer
schnitt durch die Forschungsarbeit, aus
dem die patentierte Leistung aus der HNO-
Klinik von Prof. Boots stellvertretend für viele
gute Leistungen besonders erwähnt wer
den soll.
Zusätzlich zum universitären Messepro
gramm war Prof. Graw auf der Expo 98 in
Lissabon vertreten mit dem Exponat eines
absorbierenden Wellenbrechers, gleicher
maßen geeignet für Hafen- und Küsten
schutz sowie Energiegewinnung. Nicht im
einzelnen aufgeführt und gewürdigt werden
können die oft beachtlichen Einzelleistun
gen von Ausstellern wie dem Leipziger In
formatik-Verbund, Teilnehmern an der Me-
dica und anderer. Einbezogen in die Messe
arbeit sind auch die An-Institute der Univer
sität.
Die Ausschreibung für 1999 hat bisher ein
unterschiedliches Echo gefunden. Für Mes
sen des zweiten Halbjahres sind noch Mel





Auch nach der Einführung von weiteren Zu
lassungsbeschränkungen für 19 stark nach
gefragte Studiengänge zum Wintersemester
1998/99 setzt sich der seit 1990 anhaltende
starke Zustrom von Studierenden an der Uni
versität Leipzig fort (siehe Abb. 1).
Die mit dem 1.12.1998 (Stichtag der of
fiziellen Landesstatistik) erhobenen/Studie-
rendenzahlen weisen nunmehr für die Uni
versität Leipzig 23812 studentische
Mitgl ieder in al len Studienformen
aus, das sind nahezu 1 000 Studierende
mehr als im WS 1997/98. Der Zuwachs hat
sich damit zwar auf etwa 60% des Zuwach
ses des vorherigen Jahres reduziert, die
etwa 1000 im Blick auf die neu mit einem
NC belegten Fächer zusätzlich abgewiese
nen Bewerber belegen jedoch die weiterhin
angestiegene Attraktivität der Universität
Leipzig. Hinsichtlich aller 39 an der Univer
sität Leipzig mit einem NC belegten Fächer
mußten etwa 3000 Bewerber abgewiesen
werden.
In anderen Statistiken finden sich häufig
Zahlenangaben, die mit den hier genannten
nicht übereinstimmen. Die Gründe dafür
liegen einerseits in Abweichungen vom
Stichtag, andererseits in einer veränderten
Datenbasis. So werden mitunter die beur
laubten Studierenden nicht mitgezählt, was
im aktuellen Fall zu einer Reduzierung der
o.g. Gesamtzahl um 1131 führen würde.
Im ersten Hochschulsemester sind zum
Wintersemester 1998/99 4 230 „echte" Stu
dienanfänger, das sind erstmals an einer
Hochschule in Deutschland Immatrikulierte,
eingeschrieben. Im ersten Fachsemester -
hier werden auch Studiengangwechsler mit
erfaßt - befinden sich dagegen 5121 Stu
dierende (ohne Beurlaubte). Gegenüber
dem Vorjahr bedeutet dies einen Rückgang
um etwa 300 Studienanfänger. Die fakul-
tätsbezogene Entwicklung dieser Zahlen
seit 1996 ist der Abb. 2 zu entnehmen.
90,6% (Vorjahr 90,8), das sind 21 577 der
'immatrikulierten Studierenden, befinden
sich im Direktstudium. Das stellt für diesen
Status gegenüber dem Vorjahr (mit 20 744
Direktstudenten) eine absolute Zunahme
um 833 Studierende dar, was jedoch ge
genüber dem Vorjahr einen Rückgang der
Zunahme um 50% bedeutet.





Studienanfänger (1.FS, alle Studienformen, ohne Beurlaubte) nach Fakultäten
Veterinärmedizinische Fakultät
Fakultät füf Chemie und Mineralogie
Fakultät für Physik und Geowisso-isr-ii.-JV".
Fakultät für Biowissenschaften. Pham^zie
».Psychologie











□ WS 96/97 1.FS □ WS 97/98 1.FS DWS 98/99 1.FS
Abb. 2
Direktstudenten sind danach alle diejeni
gen, die nicht im Fern- oder Postgradual
studium (z. B. Promotions- oder Graduier
tenstudium) eingeschrieben sind, also Stu
dierende im Präsenzstudium als Vollzeitstu
dium, die ein Erst- oder Zweitstudium, auch
als Aufbau- oder Ergänzungsstudium absol
vieren.
Insgesamt weist diese erste Analyse aus,
daß die Zunahme der Gesamtzahl der Stu
dierenden nicht einer Zunahme der Stu
dienanfänger, sondern einer deutlichen Zu
nahme von Einschreibungen (Neuzugänge
und Rückmeldungen) in höhere Fachseme
ster zuzuschreiben ist. Dies unterstreicht
einerseits die gewachsene Mobilität der
Studierenden, andererseits aber auch das
Erreichen einer gewissen Stabilität der Ge
samtzahl der Studierenden an der Univer
sität Leipzig.
Der Anteil der weiblichen Studierenden,
gemittelt über alle Studiengänge, Fachse
mester und Studienformen, ist von 56%
zum WS 1992/93 auf jetzt etwa 58,7% an-
gestiegen; bei den Studienanfängern liegt
dieser Wert bei 60%. Unter den ausländi
schen Studierenden befinden sich etwa
51% Studentinnen, dies ist allerdings seit
dem WS 1992/93 eine deutliche Erhöhung
von damals 36%. Für die deutschen Stu
dentinnen ist eine weitere Erhöhung ihres
Anteils von 56,4% zum WS 1992/93 auf
heute 59,3% zu verzeichnen.
Neben den in diese Statistik Einbezoge
nen betreut die Universität Leipzig noch 292
Gasthörer - 212 davon sind Seniorenstu
denten - sowie 1 238 Fernstudenten, letz
tere größtenteils in Zusammenarbeit mit der
Fernuniversität Hagen. In die nachfolgenden
differenzierten Betrachtungen sind diese
Studierenden nicht einbezogen.
Der Studentenaustausch im Rahmen
der Universitätspartnerschaft zwischen der
Friedrich Schiller-Universität Jena, der Mar
tin Luther-Universität Halle-Wittenberg und
der Universität Leipzig hat sich mit bilateral
jeweils etwa 30 Studierenden auf einem be
scheidenen Niveau stabilisiert. Eine frucht
bare Entwicklung könnte sich ergeben,
wenn einerseits im Zuge der derzeitigen No
vellierung des Landeshochschulgesetzes
eine flexiblere Regelung bezüglich der
Zweithörerschaft eingebracht werden
könnte und sich andererseits im Rahmen
eines regional übergreifenden Verkehrsver
bundes die derzeit zu hohen Fahrtkosten
zwischen diesen Hochschulorten reduzie
ren ließen.
In den folgenden Tabellen und Abbildun
gen werden zur Erhaltung der Übersichtlich
keit nur die wesentlichsten Tendenzen der
Studierendenstatistik wiedergegeben. Die
Erweiterung der betrachteten Zeitbereiche
und auch graphische Aufbereitungen sollen
diesem Ziel dienen. Dabei wird der Schwer
punkt auf die Darstellung signifikanter
Trends und Entwicklungen gelegt, die sich
aus den üblichen Zahlentabellen nicht un
mittelbar erschließen würden. Insoweit
schien es auch vertretbar zu sein, in einigen
Tabellen bzw. Abbildungen auf eine ge
trennte Darstellung der Studierendenzahlen
nach Geschlecht zu verzichten, wobei Ab
bildung 7 den Anteil der weiblichen Studie
renden im Blick auf die Einschreibungen in
die einzelnen Studienfächer differenziert
ausweist.
„Kopfzahlen" sind dabei Studierenden
zahlen unter Bezug auf das vom Studieren
den angegebene „erste" (mitunter auch ein
zige) Fach, während ein Studium, das sich
aus Studienelementen unterschiedlicher
Fächer zusammensetzt, zu mehreren „Be
legfällen" führt. Ein Magisterstudium mit
einem Hauptfach (das der Kopfzählung
dient) und zwei Nebenfächern ergibt da
nach drei Belegfälle. Analoges gilt für die
Lehramtsstudiengänge.
Die anonymisierte Auswertung der Ab
gangsbegründungen, soweit sie aus den
Angaben der Studierenden erkennbar sind,
liefert bereits als grobgefaßte Ergebnisbilanz
interessante Hinweise auf das Studierver
halten, wobei die differenzierte Deutung
allerdings dem Leser überlassen bleiben
muß.
Auch die Entwicklung des Einzugsberei
ches einer Hochschule ist für die Beurtei
lung ihrer Attraktivität von großem Interesse.
Aus diesem Grunde wurde wiederum eine
Analyse der Kopfzahlen im Blick auf den Ort
des Erwerbs der Hochschulzugangsbe
rechtigung durchgeführt. Neben der erwar
teten starken regionalen Bindung fällt der
gegenüber anderen Hochschulen gleichen
Fächerzuschnittes höhere Anteil von Studie
renden mit entfernteren Heimatwohnorten
auf.
Abbildung 1 zeigt den stetigen Anstieg
der Studierendenzahlen seit 1990. Be
merkenswert ist die deutliche Bindung die-
Direktstudenten in den Fakultäten 1. Hochschulsemester/1. Fachsemester
Fakultät WS 1996/97 WS 1997/98 WS 1998/99
1. HS 1.FS 1.HS 1.FS 1.HS 1.FS
35 41 27 31 17 26
427 465 407 449 350 373
359 475 383 492 378 481
373 494 477 607 585 724
226 276 219 276 150 200
449 654 616 810 436 552
519 650 556 653 525 609
198 229 175 215 129 153
446 467 417 456 382 430
95 130 123 150 142 180
190 210 219 249 209 241
126 155 188 230 167 203
24 36 49 59 65 73
136 150 146 145 133 153
Theologische Fakultät
Juristenfakultät
Fak. f. Gesch., Kunst- und Orientwissenschaften
Philologische Fakultät
Erziehungswissenschaftliche Fakultät




Fakultät für Mathematik und Informatik
Fak. f. Biowissensch., Pharmazie u. Psychologie
Fakultät für Physik und Geowissenschaften
Fakultät für Chemie und Mineralogie
Veterinärmedizinische Fakultät
Universität Leipzig gesamt
Verhältnis 1. HS/1. FS
Abb. 3





ses Anstieges an die Zunahme des Anteiles
der Studierenden im Direktstudium,
während der Anteil der postgradual Studie
renden und der Ausländer vergleichsweise
konstant blieb.
Abbildung 2 stellt die Zahlen der „Stu-
dienanfänger" der letzten drei Winterse
mester nach Fakultäten getrennt dar. An
dem aus Abbildung 1 ablesbaren mittleren
Anstieg der Studierendenzahlen nehmen
die Fakultäten in unterschiedlicher Weise
teil, wobei erwartungsgemäß Fakultäten,
deren Studiengänge mehrheitlich einem NC
unterliegen, diesen Anstieg nicht mitbestim
men (z.B. Rechtswissenschaft, Veterinär
medizin, Medizin). Auch die Wirkung eines
zwischenzeitlich eingeführten NC ist deut
lich an einem Rückgang der Zugangszahlen
erkennbar (Beispiel: Erziehungswissen
schaftliche Fakultät).
Abbildung 3 weist in der Rubrik ,1. HS'
alle Studierenden aus, die erstmals in
Deutschland ein Hochschulstudium begon
nen haben. Die Rubrik ,1. FS' enthält neben
diesen auch Studiengangwechsler sowie
aus verschiedenen anderen Gründen in das
1. Fachsemester eingestufte Studierende
mit einer bereits höheren Verweilzeit an
Hochschulen. Das Verhältnis der Zahl der
Studierenden im ersten Fachsemester zur
der im ersten Hochschulsemester ist damit
immer größer als eins. Eine starke Abwei
chung von eins kann ein Indiz für ein weni
ger strenges Studierverhalten mit dem Er
gebnis einer im Vergleich zur Regelstudien
zeit längeren Studiendauer sein. Bemer
kenswert ist, daß sich an der Universität
Leipzig dieses Verhältnis im Blick auf die
Vorjahre stabilisiert hat.
Abbildung 4 „Gesamtheit der Stu
dierenden" zeigt die Einschreibungen ge
trennt nach Fakultäten (alle Studienformen,
alle Matrikel) unter Einbezug des Studien
kollegs, wobei hier eine Differenzierung in
deutsche und ausländische Studierende
vorgenommen wurde.
Abbildung 5 informiert über den zeit
lichen Wandel bei der Nachfrage nach Stu
diengängen mit unterschiedl ichen
Abschlüssen wie Diplom, Staatsexamen,
Lehramtsabschluß (Staatsexamen) und Ma
gister. Hier zeigt sich insbesondere eine
deutliche Wiederbelebung des Abschlusses
„Diplom" neben der ungebrochenen Zu
nahme der Nachfrage nach einem Magi
sterabschluß.
Abbildung 6 „Hörerstatus" weist ne
ben anderen hochschulstatistisch relevan
ten Statuszuordnungen die bereits zitierten
Anteile weiblicher und männlicher Studie
render aus.
In Abbildung 7 sind die Direkt-Stu-
dierenden eines Faches nach ihrem
Erstfach („Köpfe"), nach ihrem Ge
schlecht und nach den Fachbelegungen
(„Belegfälle") aufgenommen. Aus Raum
gründen sind Studierende mit unterschied
lichen Abschlußarten (Diplom, Staatsprü
fung, Magister, teilweise auch Lehramt, so
weit die Lehramtsstudiengangsbezeich
nung mit der des Studienganges mit einem
anderen Abschluß übereinstimmt) zusam
mengefaßt. Der Studiengang Diplom-Dol-
metscherAÜbersetzer enthält alle in diesem
Studiengang möglichen Sprachkombinatio
nen, die vier am stärksten gefragten Spra
chen sind getrennt angegeben.
Die Zahl der Belegfälle erreicht an der
Universität Leipzig nicht die in der Regel an
Universitäten der alten Bundesländer mit
analogem Fächerzuschnitt beobachtbaren
Werte. Diese Zahl gibt einerseits Hinweise
auf das Interesse der Studierenden an
Mehr-Fach-Studiengängen, andererseits
Gesamtheit der Studierenden
Deutsche und ausländische Studierende nach Fakultäten
Studierende gesamt Deutsche ausländer
96/97 97/98 98/99 96/97 97/98 98/99 96/97 97/98 98/99
Theologische Fakultät 398 371 323 390 354 299 8 17 24
Juristenfakultät 2713 2783 2699 2674 2746 2655 39 37 44
Fakultät f. Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaften 1801 2034 2263 1740 1953 2162 61 81 101
Philologische Fakultät 2739 2915 3218 2258 2430 2734 81 485 484
Erziehungswissenschaftliche Fakultät 1118 1246 1301 1107 1230 1287 11 16 14
Fakultät f. Sozialwissenschaften und Philosophie 2478 2990 3197 2326 2844 3030 152 146 167
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät 2395 2519 2577 2278 2384 2430 117 135 147
Sportwissenschaftliche Fakultät 819 961 1016 755 893 937 64 68 79
Medizinische Fakultät 3028 3079 2960 2831 2887 2761 197 192 199
Fakultät f. Mathematik und Informatik 529 575 643 467 509 563 62 66 80
Fakultät f. Biowissenschaften, Pharmazie u. Psychologie 1051 1169 1294 1009 1126 1248 42 43 46
Fakultät f. Physik und Geowissenschaften 475 628 741 448 597 699 27 31 42
Fakultät f. Chemie und Mineralogie 343 371 377 315 337 333 28 34 44
Veterinärmedizinische Fakultät 910 931 974 862 880 926 48 51 48
Studienkolleg/Deutschkurs 217 261 229 217 261 229
Universität Leipzig 21137 22833 23812 19576 21170 22064 1561 1663 1748
Abb. 4
IM
besteht aber eine direkte Abhängigkeit vom
Studienfachangebot und der Lehrkapazität
der jeweiligen Hochschule, insbesondere im
Magister- und Lehramtsstudienbereich. In
Sachsen schränkt das Landeshochschul
gesetz zudem Zweit- oder Nebenhörer
schaften, die hier auch mitzählen würden,
stark ein.
Abbildung 8 stellt fakultätsbezogen
und stark zusammengefaßt Exmatrikula
tionsgründe zusammen, die in dieser
Form nur pauschalisierte Interpretationen
zulassen. Im Zusammenhang mit der Ab
fassung der jährlichen Lehrberichte gemäß
Sächsischer Lehrberichtsverordnung wer
den den Fakultäten umfangreichere Daten
zur Verfügung gestellt, die studiengangsbe-
zogene Rückschlüsse erlauben. Der jähr
liche Lehrbericht der Hochschule kann nach
Bestätigung durch den Akademischen Se
nat in der Universitätsbibliothek eingesehen
werden.
Abbildung g ordnet die Studierenden
der Universität Leipzig ihren Herkunfts
bundesländern zu. Erwartungsgemäß
kommen etwa 70 % der Studierenden aus
der umliegenden „Region", wobei sich die
ser Zustrom vergleichsweise entfernungs
proportional auf die Bundesländer Sachsen,
Sachsen-Anhalt und Thüringen verteilt. Von
den diesjährigen Studienanfängern haben
3433, das sind 66,6% der Gesamtheit und
77,8% der deutschen Studienanfänger, in
diesen Bundesländern ihren Heimatwohn
sitz.
Der sächsische Anteil an der Gesamtzahl
stabilisiert sich bei knapp 50% (der sächsi
sche Anteil der deutschen Studierenden
liegt bei etwa 55%), wobei daran die Leipzi
ger Region maßgeblich beteiligt ist. Bei den
Studienanfängern liegt dieser Anteil diesmal
bei 56,5%.
17,9% der Studierenden kommen derzeit
aus den Alten Bundesländern (Vorjahr
16.3%), was einer weiteren Zunahme ent
spricht und die über eine längere Zeit beob
achtete Tendenz bestätigt. Bei einem Blick
auf die Studienanfänger des Winterseme
sters 1998/99 bestätigt sich dies, denn aus
den Alten Bundesländern fanden etwa
16,6% der .Neuen' zur Universität Leipzig
(siehe Abbildung 10).
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Gesamtheit der Studierenden, Deutsche und Ausländer nach Hörerstatus
Gesamt Deutsche Ausländer








Direktstudenten 20744 21577 8280 8456 11603 12194 452 453 409 474
Postgradulstudenten 648 802 133 184 477 567 10 17 28 34
Austauschstudenten 326 362 120 137 206 225
Promotionsstudenten 854 842 384 350 293 313 116 119 61 60
Studienkolleg 261 229 169 130 92 99
Erstimmatrikulierte 4524 4230 1472 1377 2385 2136 318 321 349 396
Neuimmatrikulierte 899 923 407 375 473 523 10 7 9 18
Rückgemeldete 16400 17528 6523 6831 8972 9764 503 494 402 439
Beurlaubte 1010 1131 395 407 543 651 36 34 36 39
Haupthörer 22807 23777 8790 8977 12354 13052 867 856 796 892
Nebenhörer 26 35 7 13 19 22
Gesamt 2 2 8 3 3 2 3 8 1 2 8 7 9 7 8 9 9 0 1 2 3 7 3 1 3 0 7 4 867 8 5 6 7 9 6 892
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IV
Gesamtheit der Direktstudierenden in allen Studiengängen, Anteil der weiblichen Studierenden und Belegfälle
Studierende im 1. Fach davon weiblich Belegfälle
Fakultät/Studiengang 96/97 97/98 98/99 96/97 97/98 98/99 96/97 97/98 98/99
Theologische Fakultät
Evangelische Theologie 280 280 259 108 124 119 309 313 300
Evangelische Religion 23 22 23 15 15 16 64 74 89
Fakultät gesamt 3 0 3 302 2 8 2 123 139 135 373 387 3 8 9
Jur istenfakul tät
Rechtswissenschaft 2695 2751 2605 1494 1521 1471 2739 2787 2626
Fakultät gesamt 2 6 9 5 2751 2 6 0 5 1494 1521 1471 2 7 3 9 2787 2 6 2 6
Fakultät für Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaften
Archäologie, Klassische 37 40 43 21 34 27 127 132 146
Geschichte 184 175 . 172 73 71 75 370 360 383
Ur- und Frühgeschichte 20 27 35 11 13 16 53 61 73
Alte Geschichte 26 21 27 15 13 16 74 63 87
Mittlere und Neuere Geschichte 189 273 288 87 125 131 382 526 619
Neue/Neueste Geschichte - - - - - - 52 42 35
Historische Hilfswiss./Archivwiss. - - - - - - 44 58 62
Ost- und Südosteuropawissenschaft - - - - - - 51 47 56
Ost- und Südosteurop. Geschichte - - - - - - 6 13 17
Klassische Kultur und Geschichte - 4 4 - 2 4 - 4 4
Editionswissenschaft - - - - - - - 1 1
Religionswissenschaft 23 34 44 13 19 25 120 163 204
Islamwissenschaft - - - - - - 11 5 3
Arabistik u. Orientalische Philologie 54 67 74 33 40 47 106 127 144
Arabisch/DD/DÜ 11 15 17 8 10 15 17 23 24
Altorientalistik 4 6 9 3 4 5 11 15 20
Afrikanistik 59 72 98 38 53 76 121 147 182
Ägyptologie 30 36 37 19 25 28 61 76 67
Indologie 24 27 37 14 17 27 47 58 72
Zentralasienwissenschaft - - - - - - 29 31 41
Sinologie 68 80 91 43 52 63 102 140 157
Japanologie - 26 42 - 14 27 17 51 83
Ethnologie 120 145 147 91 108 108 276 363 344
Kunstgeschichte 255 246 239 200 197 193 654 598 541
Kunstpädagogik 89 110 123 76 90 102 158 184 205
Musikwissenschaft 90 115 150 61 74 96 173 224 255
Musikpädagogik 108 101 102 70 72 74 155 145 147
Theaterwissenschaft 294 316 347 211 228 250 529 542 594
Fakultät gesamt 1 6 8 5 1936 2 1 2 6 1087 1261 1 4 0 5 3 7 4 6 4 1 9 9 4 5 7 2
Philologische Fakultät
Germanistik/Deutsch 733 766 857 534 567 650 1297 1420 1625
Niederlandistik - 1 1 - 1 1 33 48 40
Allg. u. vgl. Literaturwissen. - - - - - - 210 286 238
Deutsch als Fremdspr. 137 180 229 110 146 188 320 415 551
Griechisch/Griechische Philologie 4 4 5 - 1 2 20 20 17
Latein/Lateinische Philologie 42 41 32 33 28 22 80 80 82
Neogräzistik - - 1 - - 1 9 11 19
Ostslavistik 59 51 51 48 40 45 86 82 81
Russisch/Russistik 22 12 6 19 10 3 137 140 145
Abb. 7
Studierende im 1. Fach davon weiblich Belegfälle
Fakultät/Studiengang 96/97 97/98 98/99 96/97 97/98 98/99 96/97 97/98 98/99
TschechischAA/estslavistik 5 16 22 3 9 16 12 22 44
Bohemistik/Slovakistik - 2 1 - 1 - 25 24 26
Polnisch/Polonistik 2 - 8 1 - 5 23 25 49
Namenkunde/Onomastik - - 1 - - 1 44 58 71
Südslavistik 5 8 8 5 7 8 13 15 19
Bulgaristik - - 1 - - 1 5 6 7
Sorbisch/Sorabistik 6 8 9 5 7 6 11 16 18
Französisch/Französistik 100 119 130 81 100 113 280 331 265
Spanisch/Hispanistik 77 81 91 60 63 74 241 278 345
Italienisch/Italianistik 4 8 21 4 7 18 104 130 185
Portugiesisch/Lusitanistik 8 3 11 2 2 9 48 38 71
Rumänistik - - 1 - - 1 3 8 11
Englisch/Anglistik 450 488 562 331 365 432 1023 1084 1266
Amerikanistik 152 185 234 108 135 173 361 436 525
Sprachwiss. .Allgemeine 23 26 53 16 17 41 68 80 145
Dolmetscher/Übersetzer 385 456 497 336 405 433 834 1000 1227
davon Englisch 211 265 274 186 239 246 294 367 387
Russisch 64 59 63 55 51 50 134 148 144
Französisch 58 69 73 51 63 64 132 155 171
Spanisch 28 32 39 25 28 34 190 222 234
Fachsprachenzentrum,
Angew.Sprachwiss. - - - - - - 42 54 43
Fakultät gesamt 2 2 1 6 2 4 5 5 2 7 8 4 1696 1 9 11 2 2 0 4 5331 6 1 0 7 6 9 2 4
Erziehungswissenschaftl iche Fakultät
Erziehungswissenschaft 528 457 405 435 379 343 706 733 664
EW - Erwachsenenpädagogik - 69 72 - 56 55 - 88 99
EW - Sozialpädagogik - 60 56 - 51 48 - 64 57
Grundschuldidaktik 109 118 142 99 113 135 335 372 435
Geistigbehindertenpädagogik 127 144 162 103 117 129 160 174 195
Körperbehindertenpädagogik 54 56 67 45 46 55 126 139 157
Lernbehindertenpädagogik 63 73 80 54 62 66 153 170 207
Sprachbehindertenpädagogik 67 73 89 62 70 83 160 172 192
Verhaltensgestörtenpädagogik 29 26 27 25 23 23 90 107 112
Fakultät gesamt 977 1 0 7 6 11 0 0 8 2 3 9 1 7 937 1 7 3 0 2 0 1 9 2 11 8
Fakultät für Sozialwissenschaften und Philosophie
Politikwissenschaft 400 521 551 165 222 223 948 1227 1232
Gemeinschaftskunde - 1 4 - 1 2 40 62 85
Soziologie 435 529 519 282 344 344 1002 1223 1171
Philosophie 139 157 186 36 48 63 408 488 545
Ethik 32 23 31 18 15 19 94 96 126
Logik/Wissenschaftstheorie 19 18 18 6 4 3 39 45 66
Kulturwissenschaften 259 418 448 187 324 352 693 1014 1021
Journalistik 409 391 374 201 190 179 1042 1104 1174
Kommunikations
und Medienwissenschaft 596 693 720 341 413 448 1027 1297 1442
Frankreichstudien - - - - - - 10 27 48
Diplom des Deutschen
Literaturinstitituts Leipzig 23 42 55 12 23 27 30 49 58
Fakultät gesamt 2 3 1 2 2793 2 9 0 6 1 2 4 8 1 5 8 4 1660 5 3 3 3 6 6 3 2 6 9 6 8
VI
Studierende im 1. Fach davon weiblich Belegfälle
Fakultät/Studiengang 96/97 97/98 98/99 96/97 97/98 98/99 96/97 97/98 98/99
Wirtschaftswissenschaftl iche Fakultät
Betriebswirtschaftslehre 1346 1370 1348 619 619 620 1925 2067 1950
Betriebswirtschaftslehre/TH 21 - - 7 - - 21 - -
Volkswirtschaftslehre 258 276 205 118 121 85 433 476 449
Wirtschaftsinformatik 239 245 321 23 28 43 240 247 328
Wirtsch.ingenieurwesen 262 262 267 56 44 56 265 268 273
Bauingenieunwesen 158 211 273 36 41 56 158 212 '280
Wirtschaftspädagogik 68 107 112 44 69 74 76 112 116
Fakultät gesamt 2 3 5 2 2471 2 5 2 6 903 9 2 2 934 3 1 1 8 3 3 8 2 3 3 9 6
Sportwissenschaftliche Fakultät
Sportwissenschaft 640 817 858 343 428 431 731 924 961
Sport 74 70 79 33 35 34 132 143 164
Fakultät gesamt 7 1 4 887 9 3 7 376 4 6 3 4 6 5 863 1 0 6 7 11 2 5
Medizinische Fakultät
Medizin 2539 2642 2514 1342 1389 1337 2542 2646 2519
Zahnmedizin 363 344 350 195 177 187 363 344 352
Fakultät gesamt 2 9 0 2 2 9 8 6 2 8 6 4 1537 1 5 6 6 1 5 2 4 2 9 0 5 2 9 9 0 2871
Fakultät für Mathematik und Informatik
Mathematik 136 118 107 . 42 37 34 234 210 214
Wirtschaftsmathematik 86 87 94 32 38 39 89 89 95
Informatik 273 344 411 21 26 34 356 455 555
Fakultät gesamt 495 5 4 9 6 1 2 95 101 107 6 7 9 7 5 4 8 6 4
Fakultät für Biowissenschaften, Pharmazie und Psychologie
Biologie 210 243 288 135 164 194 290 361 435
Biochemie 116 124 133 53 57. 64 116 124 133
Pharmazie 109 142 172 82 109 137 111 144 172
Psychologie 526 562 590 405 433 457 1115 1130 1139
Fakultät gesamt 961 1071 11 8 3 6 7 5 7 6 3 8 5 2 1 6 3 2 1759 1879
Fakultät für Physik und Geowissenschaften
Physik 148 137 168 19 17 19 202 177 209
Geophysik 40 39 42 13 12 13 40 39 42
Geologie/Paläontologie 38 44 69 24 30 38 39 44 69
Meteorologie 63 72 88 30 39 44 64 77 88
Geographie 94 217 262 48 114 136 96 219 270
Fakultät gesamt 3 8 3 5 0 9 629 134 212 2 5 0 441 5 5 6 678
Fakultät für Chemie und Mineralogie
Chemie 107 139 165 39 58 67 135 167 200
Mineralogie 31 38 25 14 13 10 31 39 26
Fakultät gesamt 138 177 190 53 71 77 166 2 0 6 226
Veterinärmedizinische Fakultät
Veterinärmedizin 762 781 833 547 591 647 762 781 834
Fakultät gesamt 7 6 2 781 8 3 3 5 4 7 591 6 4 7 762 781 8 3 4
Studienprogramm Handelshochschule 123 69 123
Universität Leipzig gesamt 1 9 0 1 8 2 0 7 4 4 21577 1 0 8 5 9 1 2 0 1 2 1 2 6 6 8 3 0 0 4 1 3 3 6 2 6 3 5 4 7 0
VII
Exmatrikulationsgründe (nur erster Studiengang [, alle Studienformen)
Fakultät Exmatri Prüfung Hoch Wehr- Unter keine verlorener andere noch
kulationen erfolgreich schul oder brechung I3ück- Prüfungs Gründe Prüfung
insgesamt abgelegt wechsel Zivildienst meidung anspruch offen
96/97 97/98 96/97 97/98 96/97 97/98 96/97 97/98 96/97 97/98 96/97 97/98 96/97 97/98 96/97 97/98 96/97 97/98
Theologische Fakultät 149 145 67 74 38 11 5 20 15 1 - 6 12 6 534 - -
Juristenfakultät 442 551 242 302 65 64 - 2 56 64 57 65 13 38 5 13 4 3
Fakultät für Geschichte,
Kunst- u. Orientwissenschaften 415 413 92 77 84 87 - - 89 85 105 114 1 2 19 28 20 20
Philologische Fakultät 959 925 272 178 76 99 1 4 153 136 164 219 12 10 248 239 33 40
Erziehungswissenschaft!. Fakultät 196 215 72 105 34 27 - - 46 41 32 33 5 - 4 7 3 2
Fakultät für Sozialwissenschaften
u. Philosophie 555 581 153 96 44 109 2 2 111 114 180 192 2 2 43 44 20 22
Wirtschaftswissenschaft!. Fakultät 668 680 191 206 46 66 - 1 99 119 124 146 164 97 33 34 11 1
Sportwissenschaftliche Fakultät 237 238 74 40 16 23 - 1 18 26 22 32 5 1 101 111 1 4
Medizinische Fakultät 478 670 182 343 144 143 1 - 31 24 39 61 9 31 11 9 61 59
Fakultät f. Mathematik u. Informatik 130 140 52 44 17 29 - - 16 17 36 34 2 2 2 5 5 9
Fakultät für Biowissenschaften,
Pharmazie und Psychologie 193 184 111 82 20 26 1 - 13 14 20 32 2 1 6 6 20 23
Fakultät für Physik
und Geowissenschaften 131 135 43 27 24 25 - - 22 24 21 30 1 1 1 5 19 23
Fakultät f. Chemie u. Mineralogie 144 151 49 54 5 12 - - 17 17 13 21 - - 12 16 48 31
Veterinärmedizinische Fakultät 221 219 106 109 13 6 1 - 7 8 9 9 20 15 7 4 58 68
Studienkolleg/Deutschkurs 122 183 - - 2 1 - - - 1 2 3 - - 118 178 - -
Universität Leipzig 5159 5430 1815 1737 629 751 6 10 691 695 850 1006 238 200 616 711 314 320
Abb. 8
VIII
Deutsche Studierende nach Heimatwohnsitz
(Bundesland)
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Die abschließende Abb. 11 „Staats
angehörigkeit" zeigt im Vergleich der
letzten drei Jahre das zahlenmäßig etwa
konstante Interesse der ausländischen Stu
dierenden an einem Studium an der Univer
sität Leipzig.
Die besondere und nach 1989 neue Di
mension des Ausländerstudiums zeigt sich
in der zunehmenden Vielfalt der Herkunfts
länder. Wenn auch die Zahl der ausländi
schen Studierenden im Vergleich zu den
beiden vergangenen Wintersemestern na
hezu konstant geblieben ist, sie beträgt zur
Zeit 1748, das sind weiterhin konstant 7.3%
der Studierenden, so hat sich die Zahl der
Herkunftsländer von zunächst etwa 120 auf
seit 1996/97 130 erhöht.
In der Tabelle sind die Länder aufgeführt,




Studierende der Universität Leipzig nach Ländern
Land gesamt davon Land gesamt davon
weibl ich weib l ich
Frankreich 101 78 Jugoslawien 7 4
Mongolei 95 60 Albanien 6 2
Russische Föderation 76 48 Kuba 6 3
Polen 73 49 Kenia 6 1
Kamerun 62 19 Nicaragua 6 3
Ukraine 62 30 Peru 6 1
Bulgarien 58 34 Madagaskar 6 4
Spanien 58 43 Slowenien 6 5
Norwegen 54 35 Südafrika 6 1
Griechenland 50 30 Weissrussland 5 3
Vietnam 49 19 Kolumbien 5 3
USA 47 20 Indien 5 3
Italien 39 33 Island 5 3
Syrien 37 7 Litauen 5 3
Japan 36 19 Moldawien 5 3
Aethiopien 35 7 Pakistan 5 1
Türkei 34 18 Argentinien 5 3Süd Korea 29 17 Indonesien 5 2








Nigeria 23 7 Benin 4Jordanien 22 _ Estland 4 4
Belgien 21 16 Ghana 4 1Sudan 21 1 Laos 4
Angola 19 8
Rumänien 19 10 KongoChile
4 1
Tschechien 18 11 4 2
Österreich 16 11 Senegal 4 -
Zypern 16 12 Sierra Leone 4 2
Algerien 15 3 Bosnien-Herzegowina 3 2
Ungarn 15 10 Kanada 3 3
Kasachstan 14 11 Luxemburg 3 3
Finnland 13 10 Libyen 3 —
Guinea 13 3 Libanon 3 1
Irak 12 3 Usbekistan 3 1
Niederlande 12 9 Übriges Asien 2 "
Portugal 12 9 Bolivien 2 -
Taiwan 12 6 Sri Lanka 2 -
Staatenlos 12 1 Tschechei 2 2
Brasilien 11 8 Eritrea 2 -
Jemen 10 1 Guinea-Bissau 2 1
Irland 10 7 Kirgisien 2 "
Schweiz 8 3 Malta 2 2
Israel 8 - Mazedonien 2 1
Mexiko 8 4 Botswana 2 -
Schweden 8 6 Mali 2 -
Slowakische Republik 8 7 Niger 2 "
Ecuador 7 2 Philipinen 2 2
Georgien 7 5 Ruanda 2 1





Fakultät für Mathematik und
Informat ik
Dr. rer. nat. Friedemann Brock:
Stetige Umordnungen und Symmetrie der
Lösungen elliptischer Randwertaufgaben
Dr. rer. nat. Friedemann Schuricht:





Der niederländische Einfluß auf den Kir
chenbau in Brandenburg und Anhalt im 17.
und 18. Jahrhundert
Stefan Schorch:
Euphemismen in der Hebräischen Bibel
Fakultät für Mathematik und
Informat ik
Dlpl.-Inf. Stefan Weber:
Investigations in Belnap's Logic of Incon
sistent ans Unknown Information
Dipl. -Math. Istvän Heckenberger:
Bikovariante Differentialkalküle und Levi-Ci-
vita-Zusammenhänge auf Quantengruppen
Dipl.-Math. Martin Welk:
Kovariante Differentialrechnung auf Quan
tensphären ungerader Dimension. Ein Bei




Oskar Röder - Leben und Werk
Hartmut Birke:
Zum Mineralstoff-, Spurenelement- und
Ascorbinsäuregehalt bei Schweinefeten
und zum Ascorbinsäuregehalt bei Ferkeln
und Schweinen
Raik Neuling:
Untersuchungen zum postnatalen Wachs
tum des Skeletts und der Körpermasse
beim Pferd
Frank Zachen:
Transversale Untersuchungen zum embryo
nalen Organ- und Körpermassewachstum
der Hausgans (/Anser anser f. domestica) -
Linie R 01 x (R 01 x R 02)
Kerstin Meyer:
/n-w'fra-Untersuchungen zur perkutanen
Penetration von Hydrokortison an perfun
dierter und nicht perfundierter Haut des
Rindereuters
Heike Neumann:
Zur Ultrastruktur von Cumulus-Oozyten-
Komplexen des Pferdes in Abhängigkeit von
der Follikelgröße, der Cumulusmorphologie
und der In-vitro-Reifung
Christiane Siegling:
Immunhistochemischer Nachweis von Reti-
nol-Bindungsprotein (RBP), zellulärem Re-
tinsäurebindungsprotein I (CRABP I) und
Retinoid-X-Rezeptorß (RXRß) im Reproduk
tionstrakt des Schweines während des




nisch bedeutsamer aerober Sporenbildner
in hohen Temperaturbereichen
Volker Bok:
Untersuchungen zum Einfluß der Vitamin-A
Versorgung mit dem Futter auf die Vitamin-




mit besonderer Berücksichtigung von Harn
enzymen sowie der fraktionierten Elimina
tion (FE) von Elektrolyten
Elisabeth Schaberg:
Glucoseresorption am Pansenepithel von
Schafen und Ziegen und Interaktionen mit
dem Transport von n-Buttersäure
Lutz Kartein:
Der Kemaberrationstest an Epithelzellen
des Magen-Darm-Kanales der Japanischen
Wachtel (Coturnix coturnix japonica) zur Be
stimmung der mutagenen Wirkung ionisie
render Strahlen
Heiko Armin Schreiber:
Transversale Untersuchungen zum embryo
nalen Wachstum ausgewählter Organe,
Skelettelemente und der Körpermasse des
Haushuhnes (Gallus gallus f. domestica)
Fakultät für Physik und
Geowissenschaften
Dipl.-Phys. Martin Wilck:
Modal Modelling of Multicomponent Aero
sols
Dipl.-Phys. Peter Freude:
2H-NMR-Untersuchungen zur Ordnung und







Entwicklung und Anwendung zweier kom
plementärer Sammler für Wolkenelemente
und interstitielles Aerosol
Fakultät für Geschichte, Kunst-
und Orientwissenschaften
Steffen-Peter Müller:
Das Reichsgerichtsgebäude in Leipzig. Eine
Architekturgeschichte im Spannungsfeld




Entwicklung von Testsystemen zur Charak
terisierung von Serinproteasen mittels Fluor
eszenz-Resonanz-Energietransfer
Dipl.-Biologin Anne-Katrin Rost:
Einfluß synthetischer Retinoide auf die Gen




pflegender Angehöriger von Demenzkran








Die Anfänge der Herzchirurgie in Leipzig
unter besonderer Berücksichtigung des
Wirkens von Martin Herbst. Ein Beitrag zur
Geschichte der Institutionalisierung neuer
medizinischer Spezialfächer
Annette Potyralla :
Asthma bronchiale und allergische Erkran
kungen bei Schulkindern unter dem Einfluß
verschiedener inhalativer Schadstoffbela
stungen sowie unterschiedlicher Lebens-
XI
weisen in den Städten Leipzig und Mün
chen
Matthias Rosier:
Entwicklung der Strumaprophylaxe durch
Jodierung im Speisesalz nach der Wieder
vereinigung von West- und Ostdeutschland
im Raum Leipzig (Stand 1992)
Kerstin Winkler:







Zum Stellenwert von somatoformen Sym
ptomen und psychischen Alterationen beim
sekundären Fibromyalgiesyndrom
Steffen Craatz:
Histologische, histochemische und immun-
histochemische Untersuchungen zur Vertei
lung verschiedener Kollagene und Glykos-
aminoglykane im Rippenknorpel bei Pectus
excavatum
Jens Fernau:
Nachuntersuchungen an Patienten mit pa-
raorbital-transethmoidal-transsphenoidal
operierten Hypophysentumoren unter be




Substanzen bei hypotroph geborenen Kin
dern mit Gedeihstörung im Kleinkindalter im
Vergleich zu Kindern mit Gedeihstörungen
anderer Genese
Rüdiger Gerlach:
Untersuchungen zum axonalen Transport
der Phosphofruktokinase und ihrer Iso
enzyme im Nervus ischiadicus der Ratte
Sven Hartmann:
Labordiagnostische Untersuchungen im
höheren Lebensalter - ihre Bedeutung für
Altern, Altersrisiko und Langlebigkeit
Frank Haupt:
Von Trendelenburg bis Übermuth - Chirur




thie: 10-Jahres-Rückblick über Behand
lungsergebnisse an der Universität Leipzig
Torsten Klein:
Systematische und lokoregionäre thrombo-
lytische Therapie tiefer Becken- und Beinve
nenthrombosen und experimentelle Unter
suchungen zur lokoregionären Thrombolyse
Ralf-Dieter Lindner:
Doppler - Echokardiographische Untersu
chungen zur diastolischen links- und rechts-
ventrikulären Funktion im Kindesalter
Ulrike Lötzsch:
Zur Entwicklungsprognose von Kindern mit
intra- und periventrikulären Hirnblutungen
und periventrikulären Leukomalazien
Andreas Lubienski:
Der katheterinterventionelle Verschluß von
Vorhofseptumdefekten
Ina Ponsold:





Die Myektomie des M. sphincter ani inter
nus, Indikationen und Operationsergeb




larisotachophorese bei Patienten mit Fett-
stoffwechselstörungen
Susanne Steinbach:
Die Betreuung Geisteskranker und




dern mit Glycogenose Typ I
Oliver Wolfram:
Autoptische Herzbefunde nach Knochen
marktransplantation an der Universität Leip
zig im Zeitraum 1980 bis 1994
Carsten Helmut Bieber:
Der Beitrag von Ernst Günther Schenck zur
Förderung der Naturheilkunde und deren In
tegration in die Medizin
Lien Angela Dögnitz:
Vegetative Funktionen beim idiopathischen
Parkinsonsyndrom - Untersuchungen der
sudorimotorischen und vasomotorischen
Innervation des autonomen Nervensystems
Dagmar Graf:
Grenzen und Möglichkeiten der Molekularen
Simulation in der Umwelttoxikologie, darge
stellt am Beispiel der Phosphorsäureester-
Insektizide und 1,3,5-Triazin-Herbizide
Katrin Gundelach:
Das Verhalten der Wirtsabwehr bei Sep
sis - Immunmonotoring zur Bewertung von
Verlauf und Prognose des Krankheitsbildes
Ulrike Klüglich:
Die Bestimmung des biologischen Alters -
eine Methode zur Erfassung des Gesund
heitszustandes einer größeren Population
Christoph Knaus:
Einfluß differenter Dosis - Zeitschemata der
kurativen Strahlentherapie auf lokoregionäre
Tumorkontrollrate und Heilungsrate von
Larynxkarzinomen. Eine retrospektive Stu
die der Behandlungsjahrgänge 1987 bis
1991
Anja Kühne:
Verhalten von Parametern des biologischen
Alters bei Demenz vom Alzheimer-Typ
Ines Ruck:
Meningitis purulenta - eine retrospektive
Analyse von 201 Fällen aus den Jahren




Parametern bei Patienten mit Fettstoff
wechselstörungen
Thomas Schulz:
Kritischer Methodenvergleich der Sensiti
vität und Spezifität von Trachealsekretunter-
suchung, endotrachealer Absaugung und
bronchoalveolärer Lavage in der Diagnostik
nosokomialer Pneumonien beatmeter Pa
tienten des Krankengutes von drei Jahren
(1992-1994)
Andreas Schwittay:
Überblick über den Philadelphia - Status
der Stammzellen bei chronischer myeloi
scher Leukämie in Abhängigkeit von der
Therapie und der Erkrankungsphase im Hin




selektiven Aufmerksamkeit und der Lebens
qualität bei Patienten mit obstruktiven
Schlafapnoe-Syndrom unter Therapie mit






und Veranstaltungsreihe NACH WEIMAR
Die 250. Wiederkehr der Geburt von Johann
Wolfgang Goethe am 31. August 1999 wird
zum Anlaß, daran zu erinnern, daß er am
Michaelstag 1765, dem 29. September, in
Begleitung des Buchhändlers Fleischer,
erstmals seine Vaterstadt auf längere Zeit
verließ, „gleichgültig ..., als wenn ich sie nie
wieder betreten sollte", eine Fahrt nach
Leipzig antrat, wo er auf Entscheid seines
Vaters Johann Kaspar Goethe ein Studium
der Jurisprudenz aufnehmen und absolvie
ren sollte. Das entsprach zwar ganz und gar
nicht seinen Vorstellungen, richteten sich
diese doch auf Sprachen, Literatur, Altertü
mer und Geschichte, und so war denn auch
nicht Leipzig das Ziel seiner Wünsche, viel
mehr Göttingen, und der Altertumsforscher
Christian Gottlob Heyne, ein Schüler von
Johann August Ernesti und Johann Frie
drich Christ in Leipzig, der erhoffte akade
mische Lehrer. Doch setzte der Vater seinen
Willen durch und bestimmte die Univer
sitätsstadt seiner eigenen juristischen Stu
dien zu Beginn der dreißiger Jahre des
18. Jahrhunderts zum Studienort des Soh
nes - und dies war eben Leipzig.
Am 21. Oktober 1765 nahm der gerade
sechzehn Jahre alte Johann Wolfgang
Goethe sein Jurastudium mit Vorlesungen
bei dem Juristen Böhme und J. A. Ernesti
auf, zweifellos mit guten Vorsätzen. Nach
Ablauf des ersten Semesters freilich lang
weilte ihn die Juristerei ebenso, wie er sich
von Christian Fürchtegott Geliert und von
Johann Christoph Gottsched enttäuscht
sah. So wurden neben der Universität die
1764 gegründete kurfürstliche Kunstakade
mie auf der Pleißenburg mit ihrem Direktor
Adam Friedrich Oeser und das Theater, das
am 10. Oktober 1766 eröffnete „Komoe-
dienhaus auf der Rannischen Bastei" -
Goethe war unter den Zuschauern -, die für
seine Entwicklung entscheidenden Bil
dungsstätten, und der Verkehr im Schön-
kopfschen Hause auf dem Brühl trug we
sentlich dazu bei. Sich dem allen begeistert
hin zu geben, untergrub schließlich Goethes
Kräfte, der sich ja auch mitten in seiner kör
perlichen Entwicklung befand und führte zu
ernsthafter Erkrankung. Sie zwang ihn zur
Abreise aus Leipzig - am 31. August 1768,
seinem 19. Geburtstag.
Die Ausstellung „Goethes Universität",
verbunden mit Führungen, Vorträgen, Le
sungen und Konzerten, widmet sich der Ge
schichte der Leipziger Universität im 2. Drit
tel des 18. Jahrhunderts, ihren akademi
schen Lehrern und Studenten, beschreibt
das studentische Leben dieser Zeit in Leip
zig im Vergleich zu anderen deutschen Uni
versitätsstädten, beispielsweise zu Halle,
Jena oder Wittenberg, und die Bedeutung
der Studenten für das kulturelle Leben der
Stadt. Der reiche Fundus der Universität an
Archivalien, Autographen, Drucken und
Bildwerken wird ergänzt durch zahlreiche
Leihgaben aus Sammlungen Leipzigs wie
auch anderer Provenienz. Erstmals seit län
ger als einem halben Jahrhundert erfährt die
Geschichte der Universität in einer Ausstel
lung eine eingehende Würdigung. Ihre Vor
bereitung und Durchführung obliegt der Ku
stodie der Universität. Eröffnet wird sie am
26. April 1999 im Ausstellungszentrum
Kroch-Haus. Zu besichtigen ist sie bis zum
29. Mai 1999.
Begleitet wird die Ausstellung von der Pu
blikation „Goethe und Leipzig", einer Auf
satzsammlung zum Thema mit reichem
Bildteil. An der Veröffentlichung sind Wis
senschaftler aus den Bereichen Geschichte,
Germanistik, Kunst- und Musikgeschichte
beteiligt, die an der Universität und außer
halb von ihr wirken. Sie ist zugleich der aus
führlich kommentierte Katalog der Ausstel
lung und enthält außerdem ein biographi
sches Lexikon von Personen aus dem Leip
zig im 2. Drittel des 18. Jahrhunderts, soweit
sie in Verbindung zur Universität stehen und
natürlich auch zu Johann Wolfgang Goethe.
Er resümierte im Alter seine Leipziger Stu
dienjahre: „Und so mußte die Universität,
wo ich die Zwecke meiner Familie, ja meine
eignen versäumte, mich in demjenigen be
gründen, worin ich die größte Zufriedenheit
meines Lebens finden sollte."
R. B.
NACH WEIMAR
NACH WEIMAR heißt eine Veranstaltungs
reihe, die 1999 anläßlich des 250. Geburts
tags von Johann W. Goethe in Leipzig statt
finden wird. Die Moritzbastei, das Institut für
Theaterwissenschaft der Universität Leipzig
und der Autor Jochen K. Schütze haben
sich zusammengeschlossen, um den zahl
reichen anderen Veranstaltungen in und um
Leipzig weitere Aspekte in der Betrachtung
Goethes hinzuzufügen. NACH WEIMAR
geht es um um eine zeitgemäße Auseinan
dersetzung mit Goethes Arbeitsweisen und
Texten in Kunst und Wissenschaft. Es soll
gezeigt werden, wie und auf welche Weise
heute mit dem Dichter, Reisenden, Wissen
schaftler, Maler und Menschen Johann VV.
Goethe umgegangen wird, zu welchen
Ideen, Konzepten und Arbeiten er heute in
spiriert. Übers Jahr wird in fünfzehn Ver
anstaltungen ein großer Bogen gespannt.
Vertonung und Theater, Lesungen und In
szenierungen, Gespräche, Spektakel und
Symposium - NACH WEIMAR will sich auf
vielfältige Weise dem Dichter nähern.
Beispiel dafür war die Auftaktveranstal
tung „Goethe inkognito" im Januar. Mit sei
nem Buch „Goethe-Reisen" stellte der Autor
Jochen K. Schütze den bekannten Reisen
den von einer eher seßhaften Seite vor. Das
Reisen sei ihm, dank seiner Gabe zur Antizi
pation, gar nicht so nötig gewesen, wie es
die Nachwelt gern sieht. Es habe aber das
Spiel mit sich selbst in Gang gebracht; im
merhin maßte sich Goethe, indem er häufig
inkognito reiste, ein altes Fürstenvorrecht
an.
Die Studentinnen und Studenten der
Theaterwissenschaft sind maßgeblich an
den einzelnen Produktionen beteiligt. Das
betrifft sowohl Recherche-Aufgaben und
Zuarbeiten für die Veranstaltungen wie auch
die Aufführung eigener Arbeiten. Die
Gruppe Machtfaktor 9 wird Goethes „Die
Laune des Verliebten" in Zusammenarbeit
mit dem Institut für Germanistik und Profes
sor Dr. Ludwig Stockinger aufführen. Die
Studiobühne Leipzig e.V. entwickelt das
Walpurgisnachtspektakel - ein Höhepunkt
der Veranstaltungsreihe. Traditionell am
30. April soll dieses große Fest gefeiert wer
den, ein wenig mit dem „Faust" im Hinter-
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Aus Fakultäten
und Inst i tu ten
köpf. Dabei geht es nicht um die Inszenie
rung einer literarischen Vorlage, sondern um
die lustvolle Auseinandersetzung mit der
goethischen Walpurgisnacht. Mensch und
Maschine, Geist und Sinnlichkeit, Wahrneh
mung und Illusion - kurz: Scheinbare Wi
dersprüche werden sich aufheben. Die Wis
senschaft tanzt Polka, Mephisto deklamiert
Eichendorff und Faust läßt sich die Nägel
lackieren.
Unabhängig von allen Goethe-Feiertagen
ist das Theater fortwährend mit den Texten
Goethes beschäftigt. Angesichts der Tat
sache, daß in der nächsten Spielzeit das
Leipziger Schauspielhaus mit einer Faust-
Bearbeitung von Wolfgang Engel aufwartet,
möchte NACH WEIMAR weitere dieser
Theater-Sichtweisen aufzeigen. Theater
regisseure, die im vergangenen Jahr Goethe
inszeniert haben oder bald inszenieren, wer
den in öffentlichen Gesprächen über ihre
Arbeit an Goethe-Werken und ihre Inszenie
rungen Auskunft geben. Zu den Abenden
von Mai bis Dezember sind neben den
Leipziger Regisseuren Wolfgang Engel,
Konstanze Lauterbach und Armin Petras
unter anderem auch Regisseure und Regis
seurinnen aus Magdeburg, Zwickau, Frank
furt/Main und das Puppentheater der Stadt
Halle eingeladen.
NACH WEIMAR lenkt nicht nur den Blick
auf die Künste, auch Goethes Wissenschaft
fordert zum Umdenken heraus - zu Grenz
überschreitungen. Ein Blick auf Goethe
zeigt, daß solche Grenzgänge gerade zur
Zeit der klassischen Weimarer Hochkultur
fruchtbar waren. Im Goethe-Jahr 1999 bie
tet sich eine Rückbesinnung auf die Durch
dringung von Wissenschaften und Künsten
an, die immerhin die klassische Ästhetik
zum Ergebnis hatte. Daran knüpft das Pro
jekt „Wissenschaft als Kunst" an, das Goe
thes Forschungen zum Ausgangspunkt von
Werkstätten mit experimentellem Charakter
macht. Es wurden zu diesem Zweck drei
Arbeitsgruppen aus Fachwissenschaftlern
und Künstlern ins Leben gerufen, die für die
Dauer eines Jahres die Arbeit auf den von
Goethe bevorzugten Gebieten der Farben
lehre, Botanik und Geologie aufnehmen. Da
der Akzent auf dem Ungewöhnlichen der
Arbeitsweise liegt, dürfen die Ergebnisse
zunächst durchaus überraschend und
phantastisch sein. Diese Ergebnisse wer
den in einem öffentlichen Symposium im
Dezember 1999 vorgestellt.
Die nächsten Termine:
22.3.99, 20 Uhr, Moritzbastei, „Leipziger Auto
ren lesen Goethe"
30.4.99, 21 Uhr, Moritzbastei, Studiobühne
Leipzig e.V., Ein Walpurgisnachtspektakel
17.5.99, 21 Uhr, Moritzbastei, Machtfaktor 9
spielt Johann W. Goethe: „Die Laune des Verlieb
ten" mit einem illustrierten Vortrag von Prof. Dr.
Ludwig Stockinger
Pop und Punk
Unter dieser Überschrift können zwei ak
tuelle Sonderausstellungen im Museum
der bildenden Künste zusammengefaßt
werden, die bis zum 28. Februar laufen:
My name - Sammlung Falckenberg zeigt
deutsche und amerikanische Kunst der
vergangenen 30 Jahre von Andy Warhol
und Keith Haring bis zu Joseph Beuys,
Gerhard Richter und Sigmar Polke. Die
Petrus Wandrey-Retrospektive zeigt 80
Objekte, Collagen und Multimediainstalla
tionen, in denen sich Wandrey mit den
Beziehungen von Mensch, Kultur und
Technologie auseinandersetzt. Übrigens:
Wer als Student die Jahreskarte des Mu
seums erwirbt, kann für nur 15 DM ein
ganzes Jahr lang sämtliche Sonderaus
stellungen und die Dauerausstellung -
1999 finden 9 Sonderausstellungen statt
- besuchen I
Petrus Wandrey, Fire! Installation, 1998
Erziehungswissenschaft:
Leipziger Tutorenmodell
Das Tutorenmodell, das an der Erziehungs
wissenschaftlichen Fakultät von der Er
wachsenenpädagogik entwickelt worden
ist, wurde in Bonn bei einer vom Bundesmi
nisterium für Bildung, Wissenschaft, For
schung und Technologie geförderten Fach
tagung vorgestellt und diskutiert. Hierfür war
bei dem Kongreß eine eigene Arbeitsgruppe
unter dem Thema „Persönlichkeit und Wis
senschaft - Die Bildungsaufgabe von Hoch
schulen als Lernimpuls und Lernchance für
eine neue Standortbestimmung" eingerich
tet. In diesem Rahmen berichtete Sybille
Röckert, Leipziger Studentin der Erwachse
nenpädagogik, über die von ihr mitgetra
gene studentische „Initiativgruppe Tutorien",
die an der Erziehungswissenschaftlichen
Fakultät seit Frühjahr 1998 arbeitet, und
über das bereits mehrfach erprobte Tuto-
renkonzept „durch lehren lernen": Vorberei
tung von Tutoren auf ihre Aufgabe in spe
ziellen Workshops durch Vermittlung von
entsprechendem Handwerkszeug, Anlei
tung und Betreuung der Tutoren während
ihrer Tätigkeit, Bereitstellung von Arbeitsma
terial und Methoden für die praktische Arbeit
in Tutorien. Die Arbeitsgruppe hatte nicht
nur einen studentischen Bericht als Zen
trum, sondern wurde auch von einer Stu
dentin moderiert, die ebenfalls der Tutoren-
initiative angehört: Irene Stanisch, die zur
Zeit ihr Studium der Erwachsenenpädago
gik und Kulturwissenschaft abschließt. Auch
dies trug dazu bei, daß die Arbeitsgruppe
mit großem Beifall bedacht wurde, und es
wurde die Kompetenz unterstrichen, welche
sich die Leipziger „Initiativgruppe Tutorien"
in ihrer Arbeit bereits erworben hat. jk
Mathematik
Joachim Focke zum Gedenken
Wenige Tage vor Vollendung seines 75. Le
bensjahres ist Prof. em. Dr. phil. habil.
Joachim Focke plötzlich verstorben. Die
Fakultät für Mathematik und Informatik
trauert um diesen hochverehrten Kollegen,
der in 36jähriger Hochschullehrertätigkeit
(1954 Berufung zum Dozenten, 1958 zum
Professor, 1989 Emeritierung) ununterbro
chen an der Universität Leipzig wirkte. Er hat
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die Struktur des Mathematischen Instituts
wesentlich mitgeprägt und mit außer
gewöhnlich hoher wissenschaftlicher und
pädagogischer Ausstrahlungskraft ange
wandte Mathematik gefördert und gepflegt.
Die erste Hauptphase seines wissen
schaftlichen Wirkens (mit über 40 Publika
tionen) galt der geometrischen Optik und
dem Aufbau der Bildfehlertheorie 5. Ord
nung. Sie war das Resultat einer Staats
examensarbeit, die auf Grund ihrer außer
gewöhnlichen Tiefe zugleich als Doktordis
sertation Anerkennung fand (1951). Weitere
einschlägige Forschungen führten zur Habi
litation (1953) und zu zahlreichen Beiträgen
über mathematische Grundlagen der Optik.
In dieser Zeit wurde Focke auch Mitglied der
Gesellschaft für Angewandte Mathematik
und Mechanik (GAMM). Diese Ergebnisse
fanden damals bei den Zeiss-Werken Jena
allerdings nur unzureichende Beachtung
oder gar praktische Umsetzung, dafür aber
um so mehr durch die japanische Firma
Canon. Beiträge Fockes aus dem Jenaer
Jahrbuch (1951-1953) wurden sogar ins
Japanische übersetzt und im Research
Report of Canon Camera Co. INC. Heft 2
(1963) durch Y. Matsui kommentiert.
Die zweite Hauptphase Fockeschen Wir
kens begann Ende der 60er Jahre mit der
Konstituierung einer Abteilung „Operations
Research" (heute Optimierung), deren
Hauptziel in der Vermittlung und Anwen
dung der linearen, konvexen, dynamischen
und kombinatorischen Optimierung be
stand. In kritischer Auseinandersetzung mit
deren Grundlagen entstanden im Alleingang
als auch in Zusammenarbeit mit Schülern
und Kollegen an die 30 einschlägige Arbei
ten, die zu beachtlichen Vertiefungen theo
retischer wie auch numerischer Konzeptio
nen führten. Erwähnt sei hier beispielhaft der
Fockesche Satz, daß in einem Banachraum
jede stetige beschränkt-konvexe Funktion
stets eine Lipschitz-stetige Freche-Ablei-
tung besitzt. Zahlreiche neue mathemati
sche Lehrgebiete fanden durch Focke
methodisch wohldurchdachte Überarbei
tungen und Präzisierungen. Dazu gehören
z. B. Distributionentheorie, Netzplantechnik,
Dynamische Optimierung und Mathemati
sche Statistik. Er hatte es zugleich verstan
den, effektive Betriebspraktika zu realisieren.
Mit der Schaffung eines wohlfunktionie
renden Forschungsseminars hat Focke viele
junge Kollegen in die wissenschaftliche
Arbeit einbezogen und dieses Seminar zu
einem überaus kritischen und anregenden
Forum gestaltet. Viele international beach
tete Resultate entsprangen diesem Semi
nar. Einen Glanzpunkt praxisbezogener
Arbeit stellen in dieser Phase Fockes Unter
suchungen über das spitzenlose Außen-
rundschleifen dar. Die Weiterentwicklung
dieser Arbeitsrichtung hat Focke auch nach
seiner Emeritierung mit großem Interesse
verfolgt. Noch heute produziert und expor
tiert der damalige Partnerbetrieb „Mikrosa"
aus Leipzig weltweit spitzenlose Außen-
rundschleifmaschinen nach Fockeschen
Gütekriterien.
Fockes Sachlichkeit, Gründlichkeit und
kritisches Urteil wurden von den Studenten
und Kollegen sehr geschätzt und respek
tiert. Durch die Fockesche Schule gegan
gen zu sein, bedeutet für seine Schüler glei
chermaßen das Streben nach mathemati
scher Strenge wie nach Anwendungsorien-
tiertheit, echter Verbindung von Lehre und
Forschung sowie exzellentem Vortragsstil.
Alle diese Tugenden hat er selbst mit großer
Meisterschaft vorgelebt, er hinterläßt eine







Im Rahmen der 10. Öffentlichen Akademie-
Vorlesung der Sächsischen Akademie der
Wissenschaften zu Leipzig fand am 13.11.
1998 im Großen Hörsaal der Physik ein ge
meinsames Kolloquium mit der Universität
statt, das der Präsident der Sächsischen
Akademie, Prof. Dr. Gotthard Lerchner, ge
meinsam mit dem Dekan der Fakultät, Prof.
Dr. Jörg Kärger, eröffnete. In einem viel be
achteten Vortrag sprach Nobelpreisträger
Prof. K. A. Müller zum Thema „Das Konzept
und die Realität, am Beispiel der Hochtem
peratur-Supraleitung".
Die Entdeckung der Hochtemperatur-
Supraleitung durch den Schweizer K. A.
Müller und den Deutschen Johannes Georg
Bednorz, für die beide Wissenschaftler im
Jahre 1987 den Nobelpreis für Physik er
hielten, stellt einen Meilenstein in der Erfor
schung makroskopischer Quantenphä
nomene dar und hat die Festkörperphysik
und die Materialforschung seitdem sehr in
tensiv beschäftigt. Die Entdeckung war aus
zwei Gründen ein sehr überraschendes Er
gebnis, wenn man diese Erscheinung mit
den bisher bekannten supraleitenden Mate
rialien vergleicht. Diese waren bereits in Ver-
lm Disput die Professoren W. Grill, K A. Müller und J. Kärger.
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bindung mit der Entwicklung der Tieftempe
raturphysik vom niederländischen Physiker
Heike Kamerlingh Onnes im Jahre 1911
(Nobelpreis 1913) am Beispiel des (als guten
metallischen Leiter bekannten) Quecksil
bers entdeckt worden, wobei die kritische
Temperatur (Tc) für den Übergang in den
supraleitenden Zustand bei 4.2 K (-269 °C)
lag. Bei der Hoch-Tc-Supraleitung, die bei
keramischen Materialien (Perowskiten), d. h.
Lanthan-Barium-Kupfer-Oxid, erstmals ge
funden wurde, war die Supraleitung bei
keiner Temperatur vermutet worden, da
Keramiken gewöhnlich Isolatoren sind und
als solche auch in speziellen Zusammenset
zungen für die Hochtechnologie als außer
ordentlich bedeutsam bekannt waren. Das
weitere überraschende Ergebnis war, daß
die kritische Temperatur bei 30 K lag und
daß innerhalb weniger Monate in einem
ähnlichen Material mit zusätzlicher Beimi
schung von Yttrium Werte von Tc = 92 K
nachgewiesen werden konnten. Das wich
tigste Merkmal dieser neuen Klasse von
Supraleitern sind Schichten mit Kupfer- und
Sauerstoffatomen in verschiedenen Konfi
gurationen, die bei tieferen Temperaturen
den Pfad für den Strom liefern.
In seinem Vortrag erläuterte Prof. Müller
zunächst die primäre Motivation, die „Kon
zeption", die ihn und J. G. Bednorz dazu ge
führt haben, diese speziellen Kupfer-Oxide
im Hinblick auf supraleitende Eigenschaften
zu untersuchen. In den Kristallen von Lant
han-Barium-Kupfer-Oxiden sind die Kupfer-
Sauerstoff-Schichten durch Lanthan-Ba
rium-Schichten getrennt, und die Struktur
liegt als ein etwas verzerrtes Oktaeder vor.
Wegen der verlängerten Form der Oktaeder
hängt die für den Effekt wichtige Wechsel
wirkung zwischen den Elektronen sehr
empfindlich von der Position der Kupfer
atome ab. Da der Grundmechanismus bei
den gewöhnlichen Supraleitern in Form der
Elektron-Gitter-Elektron-Wechselwirkung
bekannt war, untersuchten Bednorz und
Müller die ihnen strukturell gut bekannten
perowskitischen Materialien, in denen die
beschriebenen Kupfer-Oxid-Schichten auf
treten. Da die reinen Materialien aus Lan
than-Kupfer-Sauerstoff eine antiferroma-
gnetische Ordnung der Elektronen-Spins
aufweisen, die jede Möglichkeit einer Supra
leitung ausschließt, war es dabei besonders
wichtig, diese antiferromagnetische Ord
nung durch Zugabe von Bariumatomen zu
zerstören. Prof. Müller legte in diesem Zu
sammenhang dar, daß diese Erkenntnisse
wesentlich auf seine langjährigen Unter
suchungen des Jahn-Teller-Effektes zurück
geführt werden konnten, wobei es ihm mit
Hilfe der Elektronen-Spin-Resonanz (ESR)-
Spektroskopie an derartigen Substanzen
gelungen war, die lokale Struktur in der Um
gebung der paramagnetischen Kupfer-Zen
tren und die Details der elektronischen
Struktur zu untersuchen. Im Hinblick auf die
auch gegenwärtig noch vorhandenen
grundlegenden Fragen zum Verständnis der
Besonderheiten der Klasse der Hoch-Tc-
Supraleiter im Vergleich zu den bekannten
Tieftemperatur-Supraleitern ging er insbe
sondere auf die Bedeutung der JT-Polaro-
nen-Zustände ein. Der Nachweis derartiger
Zustände ist ihm und seinen Mitarbeitern
experimentell wiederum mit Hilfe der ESR-
Spektroskopie geglückt (Phys. Rev. Letters,
Dezember 1996). Der Vortrag hat ein
drucksvoll gezeigt, wie es den Professoren
Bednorz und Müller gelungen ist, ihr Kon
zept zu realisieren und damit auch Wege
zum vertieften Verständnis des Phänomens
aufzuzeigen. Der Vortrag kann damit gleich
sam als ein ganz aktuelles Schulbeispiel für
die Wege der physikalischen Erkenntnis ver
standen werden und scheint gerade in die
sem Sinne auch die zahlreichen Studentin
nen und Studenten in hohem Maße beein
druckt und mit Sicherheit vor allem auch für
ihre künftigen eigenen Arbeiten stimuliert zu
haben. Dieser Tag kann somit als einer der
großen Glückstage des Jahres 1998 für die
Leipziger Physiker bezeichnet werden,
ebenso wie für die anwesenden Fachkolle
gen aus den benachbarten Disziplinen der
Mathematik und Naturwissenschaften und
für die zahlreichen anderen Gäste.
Prof. Dr. D. Michel
Bauingenieurwesen
Grundlagen des Stahlbetonbaus
Im November 1998 ist im traditionsreichen
Wissenschaftsverlag B. G. Teubner ein
Hochschullehrbuch erschienen, das dem
Leser ein vertieftes Verständnis der Stahl
betonbauweise vermittelt. Für den Ingenieur
stellt dieses Buch ein umfassendes Werk
zeug dar, welches ihm Anregungen und
konkrete Ansätze zur Lösung der gestellten
Aufgaben liefert.
Die Autoren, Prof. Dr.-Ing. Dr.-Ing. e. h.
Gert König, Universität Leipzig, und sein
Schüler Dr.-Ing. habil. Nguyen Viet Tue,
Frankfurt am Main, erläutern die Zusam
menhänge im Stahlbetonbau auf der
Grundlage des Eurocode 2. Das themati
sche Spektrum ihres Buches reicht dabei
von den Ausgangsstoffen des Stahlbetons
und den Einwirkungen auf Bauwerke sowie
der Sicherheitstheorie des Eurocode 2 über
Schnittgrößenermittlung, Verhalten von
Stahlbetonbauteilen, Querschnittswider
stand, Grenzzustand der Tragfähigkeit und
der Gebrauchstauglichkeit bis hin zu Dis
kontinuitäten, speziellen Bauteilen und der
Bewehrungsführung. Besonderer Wert wird
auf die Behandlung der mechanischen
Grundlagen gelegt. Zahlreiche Beispiele,
Abbildungen und Tabellen erleichtern das
Verständnis.
Auf der Basis langjähriger Lehrerfahrung
verfolgen die Autoren das Ziel, daß „mög
lichst viele Studierende sich nach Durch
arbeiten dieses Buches fit für die Praxis
fühlen und so viel Grundverständnis mitbrin
gen, daß sie auch vor schwierigen Entwurfs
und Bemessungsaufgaben nicht zurück
schrecken".
Der Band ist im Rahmen der „Teubner
Studienbücher Bauwesen" erschienen. Er
wendet sich vor allem an Studierende und
an Absolventen des Bauingenieurwesens.
König, G. (Leipzigj/Tue, N. (Frankfurt am
Main): Grundlagen des Stahlbetonbaus.
426 Seiten, 49 DM. Der Band erschien in
der Reihe „ Teubner Studienbücher Bauwe






Zu einem jeweils einwöchigen Studien- und
Vorlesungsaufenthalt im Rahmen eines
DAAD-Projekts mit den skandinavischen
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Leipziger Studiengruppe im Europäischen Gerichtshof (v. I. n. r): Frau L. Jaeckel,
R. Schmidt-Radefeldt, Richter Prof. Dr. Hirsch und Institutsleiter Prof. Dr. Geiger.
Ländern weilten im Oktober und November
1998 zwei vor allem als Terminologen inter
national bekannte Vertreter der Angewand
ten Sprachwissenschaft am Fachsprachen
zentrum: Prof. Dr. Heribert Picht von der
Handelshochschule Kopenhagen und Prof.
Dr. Magnar Brekke von der Norwegian
School of Economics and Business Admini
stration in Bergen. Das von Prof. Dr. Rose-
marie Gläser organisierte Aufenthaltspro
gramm umfaßte eine Reihe von Gastvorle
sungen für den Nebenfach-Studiengang
„Angewandte Sprachwissenschaft/Fach
kommunikation" und für Studierende der
Englischen Übersetzungswissenschaft.
Beide Gäste beteiligten sich mit eigenen
Beiträgen an einer Sitzung des Forschungs
seminars „Fachsprachen des Englischen"
von Prof. Gläser, wo gegenwärtig in einer
Projektgruppe der Einfluß des Englischen
auf die deutsche Gegenwartssprache, unter
anderem in den Fachwortschätzen, anhand
von Presseerzeugnissen der neuen Bun
desländer untersucht wird. Die skandina
vischen Hochschullehrer konnten an kon
kreten Beispielen Parallelentwicklungen
im Dänischen und Norwegischen nachwei
sen.
Die Lehrveranstaltungen führten zu einem
intensiven Erfahrungsaustausch mit den
Hochschullehrern des Fachsprachenzen
trums über Ausbildungsinhalte und -formen,
die Ergebnisse der Leipziger Fachsprachen
forschung und gegenwärtige Stellenkürzun
gen, von denen der Nebenfachstudiengang
„Angewandte Sprachwissenschaft/Fach
kommunikation" unmittelbar betroffen ist.
Prof. Dr. Rosemarie Gläser
Rechtswissenschaft
Eine Reise zum Europäischen
Gerichtshof
In einer Wissenschaft wie der Jurisprudenz
ist es immer wieder von Bedeutung, die
manchmal abstrakten Gefilde der Theorie zu
verlassen und in die große Welt der Praxis
einzutauchen - ein Ausflug, der nicht nur für
Studenten von Interesse ist.
Unter diesem Vorzeichen stand auch die
Studienfahrt des Instituts für Völkerrecht,
Europarecht und ausländisches öffentliches
Recht der Juristenfakultät, die zum Europäi-
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sehen Gerichtshof (EuGH) in Luxemburg
unternommen wurde. Auf Einladung des
deutschen Richters am Gerichtshof Prof. Dr.
Günter Hirsch reisten 21 Mitarbeiter und
Studenten des Instituts für vier November
tage in das kleine Großherzogtum, um einen
Einblick in die Funktions- und Arbeitsweise
des dort seit 1952 ansässigen Rechtspre
chungsorgans der Europäischen Union zu
gewinnen.
Zusammen mit dem Leiter des Instituts,
Prof. Dr. Rudolf Geiger, und seinen zwei
wissenschaftlichen Assistenten, Frau Liv
Jaeckel und Roman Schmidt-Radefeldt,
wurde von den Teilnehmern - meist ehemals
oder gegenwärtig am Institut tätig als stu
dentische und wissenschaftliche Hilfskräfte
- ein umfangreiches Besuchsprogramm
absolviert, welches eine geradezu überwäl
tigende Informationsflut bot und die theore
tischen wie die praktischen Aspekte der
Tätigkeit des Gerichtshofs und des Gerichts
Erster Instanz betraf.
Eine erste Begrüßung der Leipziger
Gruppe erfolgte durch den deutschen Ge
neralanwalt am Gerichtshof Siegbert Alber,
der nicht nur Statistisches (450 Fälle am Ge
richtshof jährlich, 20 Monate durchschnitt
liche Verfahrensdauer), sondern auch Inhalt
liches zur Arbeit am Gericht darlegte. Er er
läuterte die Tätigkeit der neun Generalan
wälte. Sie sind „Vertreter des europäischen
Gemeininteresses", die in jeder Rechts
sache in voller Unabhängigkeit ihre ausführ
lich begründeten Schlußanträge stellen. In
ca. 80% der Fälle folgt das Gericht den Vor
schlägen des Generalanwalts.
Generalanwalt Alber deutete schon das
Problem der verschiedenen Sprachen am
EuGH an, Richter Hirsch stellte es im an
schließenden Referat noch einmal anschau
lich dar: Da alle elf Amtssprachen der EU
auch am Gericht gesprochen werden (offi
ziell ist Französisch die Arbeitssprache, je
der Beteiligte am Verfahren hat jedoch An
spruch darauf, in seiner Muttersprache
gehört zu werden), kommt den Übersetzern
- sprachlich geschulten Volljuristen - be
sondere Bedeutung bei der Vermeidung
einer geradezu babylonischen Sprachver
wirrung zu. Dabei geht es nicht nur um das
reine Übersetzen von Texten; vielmehr gilt
es, auch den Sinn der verwendeten Rechts
begriffe möglichst getreu und ohne Mehr
deutigkeiten in die jeweils anderen Fach
sprachen zu übertragen. Daraus folgend ist
auch die Tatsache zu erklären, daß von den
1 000 Mitarbeitern des EuGH mehr als ein
Drittel dem Übersetzungsdienst angehören.
Der nächste Tag begann mit einem Höhe
punkt des Programms, nämlich der Teil
nahme an einer mündlichen Verhandlung
des Gerichtshofes. Nach zwei kurzen in den
Fall einführenden Vorträgen von Richter
Hirsch und Frau Dr. Städtler - sie sorgte im
übrigen für eine kompetente Organisation
vor Ort - konnte dann das Gericht in action
gesehen werden: das volle Plenum von 15
Richtern, das über drei Vorabentschei
dungsersuchen niederländischer Gerichte
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zu befinden hatte. Obwohl die mündliche
Verhandlung eher ritualisiert zu sein schien,
da die Schriftsätze allen Beteiligten schon
vorher bekannt waren, so war es doch
interessant zu beobachten, wie die An
wälte der Parteien ihre Rechtsauffassun
gen vortrugen. Besonders faszinierend
war natürlich wiederum die Bewältigung
des Sprachproblems. Simultandolmetscher
übersetzten geschickt und schnell vom
Französischen (der internen Gerichtsspra
che) und Niederländischen (der Verfahrens
sprache) in alle anderen neun Amtsspra
chen.
Auch am folgenden Tag konnte wieder
eine mündliche Verhandlung besucht wer
den, diesmal jedoch vor dem Gericht Erster
Instanz, in dessen spezielle Arbeitsweise die
Kabinettsmitarbeiterin des deutschen Rich
ters, Frau Sabine Hackspiel, umfassend ein
geführt hatte.
Inmitten des dichten Programms wurde
noch die Zeit gefunden, einen Blick in die
Bibliothek des EuGH zu werfen. Der Zugang
zu den 120000 Bänden - vorwiegend zum
Gemeinschaftsrecht - steht nicht nur den
Mitarbeitern des Gerichtshofs und des Ge
richtes Erster Instanz offen, sondern auch
wissenschaftlich arbeitenden Besuchern,
sofern sich diese einige Zeit im voraus an
melden. Besonders bemerkenswert war,
daß die Bibliothek glücklicherweise nicht
dem allgemeinen Sparzwang unterworfen
ist und deshalb die (bestimmt nicht nur von
den angereisten Leipziger Juristen benei
dete) Möglichkeit besteht, jedes spezielle
Buch, das am EuGH benötigt wird, unver
züglich anzuschaffen. Einige praktische Hin
weise, den Zugang zum Gemeinschafts
recht betreffend, gab Dr. Jochen Streu, der
Mitverfasser eines bekannten Lehrbuchs
zum Gemeinschaftsrecht, der neben einer
anschaulichen Erläuterung des Fundstellen
indexes zum EU-Recht auch das Datensy
stem Celex und neueste Internetzugangs
optionen erklärte.
In einer abschließenden Diskussions
runde am letzten Tag mit zwei Referenten
aus den deutschen Kabinetten - Prof. Dr.
Stotz und Frau Schumacher - wurde aus
den zahlreichen Fragen und Diskussions
beiträgen der Teilnehmer abermals ersicht
lich, wie wertvoll der Einblick in die „Küche
des Gemeinschaftsrechts" (Professor Gei
ger) war, wie sie der EuGH in seiner durch
aus auch rechtsschöpferischen Tätigkeit
darstellt. Das war wohl das wichtigste Er
gebnis der Reise: Was den Teilnehmern von
der Theorie her bekannt war, stand ihnen
jetzt auch in seiner praktischen Bedeutung
plastisch vor Augen. Die berufliche Befas-
sung mit dem Europarecht erschien nun
wohl manchem als ein doppelt erstrebens
w e r t e s Z i e l . M a t t h i a s S c h u s t e r
Medizin
Symposium zum 70. Geburtstag
von Prof. Dieterich
Am 9.12.1998 fand in der Klinik für Urolo
gie der Universität Leipzig ein wissenschaft
liches Symposium anläßlich des 70. Ge
burtstages von Prof. em. Dr. med. F. Diete
rich statt.
Prof. em. Dr. med. F. Dieterich beging am
8.11.1998 seinen 70. Geburtstag. Mit sei
nem Namen verbindet sich eine mehr als
20-jährige Tätigkeit als Direktor der Klinik
und Poliklinik für Urologie der Universität
Leipzig wie auch die Besetzung des 1. Uro
logischen Lehrstuhles 1974 und die Grün
dung der Urologischen Klinik und Poliklinik
an der Leipziger Universität 1975. Unter der
Ägide von Prof. Dieterich entstand eine mo
derne urologische Klinik auf hohem Niveau,
die auch heute dem internationalen Ver
gleich standhält.
In einer kurzen Laudatio gratulierte und
dankte sein Schüler und Nachfolger als Kli
nikdirektor - Prof. Dr. med. W. Dorschner -
seinem ehemaligen Chef und eröffnete das
wissenschaftliche Programm.
In mehreren kurzen Vorträgen wurden
anschließend die Möglichkeiten des laparo
skopischen Operierens in der Urologie be
leuchtet und eine neue CD-ROM zu den
morphologischen Grundlagen bei Vorliegen
einer benignen Prostatahyperplasie und
dem Einsatz einer optimalen Therapie dieser
Erkrankung vorgestellt.
Laparoskopische Operationstechniken
sind seit mehreren Jahren etablierte Verfah
ren innerhalb des Therapiekanons urologi
scher Erkrankungen. Als Technik wird dabei
vorrangig der transperitoneale Zugangsweg
favorisiert. Neue Möglichkeiten bietet das
sogenannte „präperitoneale Operieren". Da
bei wird in einem künstlich geschaffenen
Raum vor dem Peritoneum operiert, so daß
die bisherige potentielle Gefahr der Verlet
zung der Organe des Bauchraumes entfällt.
Auf diese Weise können verschiedene uro
logische Operationen, wie beispielsweise
die pelvine Lymphadenektomie, Harnbla
sensuspensionen bei Patienten mit Harnin
kontinenz aber auch alle Formen der Lei
stenhernien einschließlich der Scrotalher-
nien operativ saniert werden. Dieser neue
operative Zugangsweg bietet alle Vorteile
des minimal-invasiven Operierens und führt
zu einer deutlichen Reduzierung der Kom
plikationsraten sowie zu einer Verkürzung
der Operationszeiten.
Die laparoskopisch pelvine Lympha
denektomie wird an der Urologischen Klinik
der Universität Leipzig seit einigen Jahren
erfolgreich durchgeführt und hat sich im
Zusammenhang mit der sich daran an
schließenden perinealen radikalen Prostato-
vesikulektomie gut bewährt.
Preis für Alzheimer-Forscher
Die Alzheimer Forschung Initiative e.V., eine
von den USA aus international operierende
Organisation der Forschungsförderung, un
terstützt mit einem auf 75 000 DM dotierten
Preis ein Projekt des Hirnforschers Prof. Dr.
med. Thomas Arendt vom Paul-Flechsig-
Institut der Universität Leipzig. Thema des
Projektes ist: „Aktivierung und intrazelluläre
Signaltransduktion in Lymphozyten bei Alz
heimerscher Erkrankung".
Ziel der Forschungen von Prof. Arendt ist
die Feststellung von sogenannten „Biomar-
kern", mit denen die Diagnose Alzheimer
frühzeitig und sicher gestellt werden kann.
Bisher ist nur eine Ausschlußdiagnose mög
lich. Treten also Symptome wie ausge
prägte Gedächtnisstörungen, unruhiges
Hin- und Herlaufen, Nicht-mehr-Erkennen
von nahestehenden Personen, Störungen
von Handlungs- oder Bewegungsabläufen,
Depressionen oder umgekehrt Euphorie
auf, so kann der Arzt nur über den Aus
schluß anderer Krankheiten, die mit Demenz
oder Depression verbunden sind, .Alzhei
mer' diagnostizieren. Mit dem Fortschreiten
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der Erkrankung sind aber Eingriffe in das
Krankheitsgeschehen immer weniger mög
lich.
Arendt geht von der besonderen Qualität
des Gehirns als dynamisch organisierter
Struktur aus. Es unterliegt ständigen Umbil
dungsprozessen, die durch Moleküle ver
mittelt werden, die extrazelluläre Signale in
intrazelluläre umwandeln. Zu den auslösen
den Signalen gehören die sogenannten
mitogenen Signale, die ein empfindliches
Gleichgewicht von Zellteilungsprozessen
regulieren. Unter bestimmten Voraussetzun
gen (z.T. genetisch bedingt) reagieren die
Zellen auf die mitogenen Signale über, in
dem sie sich selber wieder in einen unreifen
Zustand versetzen. Es kommt zur Rückent
wicklung der Nervenzellen im erwachsenen
Gehirn, und damit zur Neurodegeneration,
die sich in den bekannten Symptomen der
Alzheimer-Erkrankung äußert.
Wirksame Therapien müßten an diesen
Prozessen ansetzen und sie müßten mög
lichst früh erfolgen, damit die Degeneration
der Nervenzellen noch nicht zu weit fortge
schritten ist. Dazu müßte die exakte Dia
gnose schon zu einem Zeitpunkt gestellt
werden können, bevor die Symptome ein
setzen. Daraus erklärt sich die Suche nach
Hinweisen (sogenannten Markern) im
menschlichen Organismus, die eine früh
zeitige und schnelle Diagnose ermöglichen
können. Arendt sieht eine Möglichkeit in der
Untersuchung von Immunzellen, den Lym
phozyten, die den Nervenzellen ähneln und
die bei der Alzheimerschen Erkrankung
ebenfalls Veränderungen unterworfen sein
könnten. Auch Therapieansätze könnten
sich hieraus ergeben. Erste Ergebnisse
stimmen optimistisch. Dr. Bärbel Adams
Workshop im Herzzentrum
Am 23. April 1999 findet im Herzzentrum
Leipzig der vierte Leipziger Workshop statt,
dieses Mal zum Thema: „Diagnostische
Wertigkeit von Zeilfunktionsparametern bei
kardiochirurgischen Eingriffen". Organisato
ren sind die Klinik für Kinderkardiologie am
Herzzentrum und das Institut für klinische
Immunologie und Transfusionsmedizin der
Universität Leipzig. Eingeladen sind hervor
ragende Referenten aus ganz Deutschland,
u. a. Prof. G. Valet vom Max-Planck-Institut
für Biochemie, Martinsried; Prof. A. Rad
bruch vom Deutschen Rheumaforschungs
zentrum Berlin; D. Th. Orlikowsky von der
Kinderklinik der Eberhard-Karls-Universität,
Tübingen; PD Dr. A. Emmendörfer vom
Fraunhofer Institut Hannover. Folgende The
menkreise sind geplant: 1. Altersabhängig
keit der Immunantwort auf operatives
Trauma; 2. Einfluß der Herz-Lungen-Ma
schine auf das Immunsystem; 3. Thrombo-
zytenfunktion und extrakorporaler Kreislauf;
4. Prävention und Prognostik des Capillary-
Leakage, Multiorganversagen und Sepsis.
Nähere Informationen: Dr. Attila Tärnok,
Tel. 0341/865 24 30.
1. Symposium Triales System
Am 6. 2. 1999, 9.00 Uhr beginnt im Do-
rinthotel Leipzig das 1. Symposium zum
Trialen System, das von Prof. Dr. med. Eber
hard Keller, Universitätskinderklinik Leipzig,
entwickelt wurde. Mit dem Trialen System ist
ein medizinisches Netzwerk zum Screening
auf Wachstumsstörungen entstanden. Es
beinhaltet eine enge Zusammenarbeit zwi
schen der Universitätskinderklinik, konkret
der hier ansässigen einzigen Bundesambu
lanz für wachstumsgestörte Kinder in
Deutschland, niedergelassenen Kinderärz
ten und regionalen Krankenhäusern, in de
nen kleinwüchsige und hochwüchsige Kin
der behandelt werden.




Die Klinik und Poliklinik für Psychotherapie
und Psychosomatische Medizin bietet in
Zusammenarbeit mit dem Sächsischen
Weiterbildungskreis für Psychotherapie,
Psychoanalyse und Psychosomatische Me
dizin e.V. eine Reihe von psychotherapeuti
schen Weiterbildungsveranstaltungen, die
für Psychotherapeuten und Studierende ge
dacht sind. Die Vorträge finden jeweils um
19 Uhr im Hörsaal der Augenklinik der Uni
versität Leipzig, Liebigstraße 14, statt. Die
Teilnahme an den Veranstaltungen ist ko
stenfrei und wird als Theoriebaustein im
Rahmen der psychotherapeutischen Wei
terbildung zertifiziert. Die Termine bis Juni
1999 sind:
10.2.1999; Prof. Dr. Joachim Küchen-
hoff: Die Repräsentation von Erfahrungen
und ihre Einschränkungen - am Beispiel der
Suizidalität und der Traumaverarbeitung.
10.3.1999; PD Dr. Martin Domes: Bin
dung ist nicht alles, aber ohne Bindung ist
alles nichts. Eine Einführung in die Bin
dungstheorie und ihr Verhältnis zur Psycho
analyse.
7.4.1999; Prof. Dr. Peter Joraschky:
Psychodynamische Therapie der Angst
krankheit.
12.5.1999; Dr. Matthias Hirsch: Psycho
analyse des Schuldgefühls.
9. 6.1999; Prof. Dr. Manfred Cierpka: Die
Generationsdynamik in der Familienthera
pie.
Leipziger gewannen 22. Urocup
Die Urologen gelten seit jeher unter den
Medizinern als besonders gesellig und
sportinteressiert. Diesem Nimbus werden
sie bei allen möglichen Gelegenheiten ge
recht, nicht zuletzt beim jährlich stattfinden
den Fußballspiel, das in DDR-Zeiten aus der
Taufe gehoben wurde und nunmehr von
Klinikern und niedergelassenen Ärzten aus
ganz Deutschland wahrgenommen wird.
Vor einer prächtigen Zuschauerkulisse tra
ten zunächst 19 Mannschaften in der Vor
runde an. In einem spannenden Endspiel
gewannen die Leipziger Urologen mit 3 : 1
gegen die gastgebende Mannschaft aus
Aue. In der langen Geschichte des Urocups
ist es das 3. Mal, daß die Urologen des Uni
versitätsklinikums Leipzig diese begehrte
Trophäe gewinnen konnten.
Symposium zu Ehren Prof. Kamprads
Am 23. Januar 1999 wurde Prof. Dr. med.
Friedrich Kamprad, Direktor der Klinik für
Strahlentherapie und Radioonkologie, 60
Jahre alt. Anläßlich seines Geburtstages
findet am 19. Februar 1999 im Hörsaal der
Klinik für Hals-Nasen-Ohrenkrankheiten,
Liebigstr. 16, ein Symposium zum Thema
„Strahlentherapie heute: Anforderungen an
Physik, Biologie und Diagnostik" statt.
Nähere Informationen über Prof. Dr. Pra
ger, Tel. 0341/9718476 oder 18481.
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Student ischer Widers tand
- der Fall Werner Jahn
Aufnahme von Werner Jahn bei Beginn
seines Studiums im Jahre 1950
An einem Samstag, es war der 14. März
1953, zu mitternächtlicher Stunde, wurde
an der Straßenbahnhaltestelle Wilhelm-His-
Straße in Leipzig-Probstheida ein Student
vom Staatssicherheits-Dienst verhaftet, für
den die nächsten Wochen, Monate und
schließlich Jahre böse Überraschungen be
reit hielten. Der Student, von dem hier die
Rede ist, war Werner Jahn.
In Dresden am 28. Juli 1928 geboren,
war er als Luftwaffenhelfer im Januar 1944
noch zur „Heimatflak" eingezogen worden
und hatte unmittelbar nach seiner Entlas
sung die Zerstörung seiner Geburtsstadt im
Februar 1945 miterleben müssen.
Durch die Kriegswirren - dem Gestel
lungsbefehl zum Reichsarbeitsdienst am
13. März 1945 ist er nicht gefolgt - hat es
ihn mit der Großmutter nach Hof/Saale zu
den letzten Verwandten mit einem Dach
über dem Kopf verschlagen. Im September
1945 kehrte er unter Lebensgefahr über die
grüne Grenze aus der amerikanischen in die
sowjetische Besatzungszone zurück. Dort
lebten seine Eltern, und an der Oberschule
Dresden-Ost setzte er den Schulbesuch fort
und bestand er im Juli 1947 das Abitur.
Tief bewegt von den schrecklichen Erleb
nissen des Krieges und voller Bereitschaft,
am Neubeginn in Deutschland mitzuarbei
ten, trat er im Frühjahr 1946 der Liberal-De
mokratischen Partei bei.
Eine erste Enttäuschung erlebte er, als
man ihn nicht zum Studium an einer Univer
sität zuließ. Er war wie andere auch kein
Arbeiter- und Bauernkind. Andererseits war
der Vater, vom Nationalsozialismus unbe
lastet, einer von 55 Beamten, Angestellten
und Arbeitern des Rates der Stadt Dresden
von ehemals 10000, die in ihrer alten Posi
tion - er als Sachgebietsleiter in der Stadt-
kämmerei - weiter arbeiten konnten.
So begann Werner Jahn zunächst in
Dresdner Krankenhäusern als Krankenträ
ger und Hilfskrankenpfleger zu arbeiten,
dann als Sektionsgehilfe in der Pathologie.
Bei dieser aufopfernden Tätigkeit hatte er
immer wieder Kontakt mit Tbc-Patienten,
schließlich kam es auch bei ihm zum Aus
bruch der Krankheit. Nach längerer Zeit der
Rekonvaleszenz konnte er im WS 1950/51,
nach dem Eintritt in die FDJ 1949/50, ein
Medizinstudium an der Universität Leipzig
aufnehmen. Zu dieser Zeit war die Betriebs
gruppe der LDP an der Universität bereits
verboten. Jedoch endete die Studienzeit
abrupt nach bestandenem Physikum durch
die Verhaftung.
Geradlinigkeit und große Loyalität gegen
über seinen Kommilitonen und der kritische
Blick auf den Zeitgeist, vom Vater impliziert
- „Habe den Mut, selbständig zu denken"
(Horaz) -, von Wolfgang Natonek 1992 zur
feierlichen Immatrikulation an der Universität
Leipzig zitiert, zeichneten ihn aus. Inzwi
schen war er zum 1. Sekretär der FDJ sei
nes Studienjahres aufgestiegen. Einem ge
fährdeten und aus politischen Gründen
exmatrikulierten Studenten seines Studien
jahres verhalf Jahn zur Flucht und zum
Weiterstudium in (West-)Berlin.
Die raschen Strukturveränderungen an
der Universität mit sozialistisch-stalinisti
schen Indoktrinationen erlaubten kaum
noch größere Spielräume für ein freies, un
abhängiges Denken. So beschlossen Wer
ner Jahn und sein Stellvertreter in der FDJ,
Wolfgang Richter, der von der SPD kam, in
geheimer Absprache Nachrichten über das
damalige Universitätsleben nach (West-)
Berlin weiterzuleiten, um wenigstens auf
diese Weise die Öffentlichkeit zu informie
ren. Außerdem verteilte man Flugblätter
oder führte Klebeaktionen durch.
Wegen dieser Verbindungen nach (West-)
Berlin und insbesondere zur „Kampfgruppe
gegen Unmenschlichkeit" von Rainer Hilde
brandt und Paul Tillich wurde er schließlich
verhaftet. Im Rückblick sieht er in seinen
Bemühungen um eine demokratische Ge
sellschaft nicht viel mehr „... als meine Bür
gerpflicht und meine Verpflichtung denen
gegenüber, die nicht überlebt haben".
Noch in der Nacht der Verhaftung bringt
man ihn in das SSD-Gefängnis nach Dres
den. Bereits vier Monate später spricht man
das Urteil über ihn: vier Jahre Zuchthaus.
Der Staatsanwalt hatte sechs Jahre gefor
dert wegen „Boykotthetze" nach Artikel 6
der Verfassung der DDR. Als besonders
strafverschärfend sah das Gericht seine
Tätigkeit unter Studenten und sein Engage
ment für die ihm anvertrauten Kommilitonen
an.
Der Staatsanwalt beantragte Revision,
weil das Urteil zu milde ausgefallen wäre.
Das Gericht gab dem statt, und die Haft
strafe verlängerte sich um weitere drei
Jahre, auf nunmehr sieben Jahre.
Nach der Haftentlassung auf Bewährung
am 15. August 1957 und damit auch nach
seiner Tätigkeit im Haftkrankenhaus der
Strafvollzugsanstalt Waldheim als Pfleger
und Assistent (ca. 3 112 Jahre) flüchtet Wer
ner Jahn im September 1957 nach (West-)
Berlin und nimmt sofort sein Medizinstu
dium an der FU Berlin zum WS 1957/58
wieder auf. Ein Jahr später studiert er in Tü
bingen. Bereits im Dezember 1960 promo
viert Jahn in Tübingen zum Dr. med. und legt
das medizinische Staatsexamen ab. 1965
erhält er die Anerkennung als Facharzt für
Hals-Nasen-Ohren-Krankheiten, und ein
Jahr später folgte die Niederlassung in eige
ner Praxis in Nürtingen (Nord-Württemberg)
bis 1993.
An seine alte sächsische Heimat und ins
besondere an Dresden und Leipzig denkt
Werner Jahn keineswegs mit Groll oder Haß
zurück. Auch die Jahre in der Strafvollzugs
anstalt Waldheim betrachtet er als schick
salhaften Teil seines Lebensweges. Im
Rückblick auf jene Zeit sieht er vor allem sein
Eintreten für eine „wehrhafte Demokratie"






demokratie in den Grenzen
des '73er Grundsatzurteils
des Bundesverfassungsgerichtes
In Folge der Novellierung des Hochschul
rahmengesetzes und der dadurch notwen
dig gewordenen Anpassung der Landes
hochschulgesetze lebte unter Studierenden
die Diskussion um die Demokratisierung der
Hochschulen wieder auf. Zum einen gibt es
Bestrebungen, eine Revision des Bundes
verfassungsgerichtsurteiles zu erreichen,
durch das die professorale Mehrheit in allen
wichtigen Gremien der akademischen
Selbstverwaltung manifestiert wurde, zum
anderen wurden aufgrund der rechlichen
Situation neue Modelle entwickelt, um die
Mitbestimmungsmöglichkeiten der Studie
renden sowie der Mitarbeiterinnen der
Hochschule im Rahmen des derzeitigen
rechtlichen Rahmens zu stärken.
In den 70er Jahren gab es Bestrebungen,
die Hochschulen durch eine drittelparitäti
sche Besetzung der Gremien zu demokrati
sieren. Darin sah das Bundesverfassungs
gericht in seinem '73er Grundsatzurteil
einen Verstoß gegen Artikel 5.3 des Grund
gesetzes („Kunst und Wissenschaft, For
schung und Lehre sind frei. ..."). Das Bun
desverfassungsgericht zog daraus den
Schluß, daß die professorale Mehrheit in
Fragen der Lehre, Forschung und Berufung
von Hochschullehrerinnen gesichert sein
muß. Im Urteil heißt es dazu: „Bei Entschei
dungen, welche unmittelbar die Lehre be
treffen, muß die Gruppe der Hochschulleh
rer der ihrer besonderen Stellung entspre
chende maßgebende Einfluß verbleiben.
Diesem Erfordernis wird genügt, wenn diese
Gruppe über die Hälfte der Stimmen ver
fügt. Bei Entscheidungen, die unmittelbar
Fragen der Forschung oder die Berufung
der Hochschullehrer betreffen, muß der
Gruppe der Hochschullehrer ein weiterge
hender, ausschlaggebender Einfluß vor
behalten bleiben." (Das vollständige Urteil ist
im Internet unter http://www.uni-wuerz-
burg.de/glaw/bv035079.html zu finden.)
Die Rechssprechung läßt mehrere Mög
lichkeiten offen, den ausschlaggebenden
oder maßgeblichen Einfluß der Professorin
nen sicherzustellen. Zum einen wird keine
Regelung zur Wahl der Professorinnen
durch andere Gruppen getroffen, auch Ve
torechte bei Entscheidungen in Fragen der
Forschung, Lehre und Berufungen wären
möglich, um den professoralen Einfluß zu
gewährleisten. Dem schiebt jedoch das der
zeitige Hochschulrahmengesetz einen Rie
gel vor, indem es verordnet, daß die Profes
sorinnen in diesen Fragen über die Hälfte
bzw. die Mehrheit der Stimmen verfügen
müssen (§37 Abs. 1 Hochschulrahmenge
setz). In den Landeshochschulgesetzen
wird diese Bestimmung durch die Fest
schreibung einer professoralen Mehrheit in
den Gremien der akademischen Selbstver
waltung umgesetzt.
Im Rahmen des derzeitigen Rechtes sind
mehrere Alternativen für eine Besetzung des
Senates denkbar. In Sachsen-Anhalt gibt es
derzeit Bestrebungen, unbeschadet der Re
gelungen des Hochschulrahmengesetzes
den Einfluß der Gruppen der Mitarbeiterin
nen und Studierenden zu stärken, dies soll
durch die Einführung des Berliner Wahlm-
odelles erreicht werden. Das Berliner
Wahlmodell sieht einen viertelparitätischen
Senat (Professorinnen, wissenschafliche
Mitarbeiterinnen, Studierende, sonstige Mit
arbeiterinnen) vor, der bei Entscheidungen
in Fragen der Forschung, Lehre und Beru
fung durch zusätzliche Professorinnen er
gänzt wird, um den im Hochschulrahmen
gesetz vorgeschriebenen Einfluß zu ge
währleisten. Diese Professorinnen sollen in
tegrate gewählt werden, sie würden somit
zu Interessenvertreterinnen aller Hoch
schulangehörigen.
Das Berliner Wahlmodell stellt durch die
zusätzlichen Professorinnen sicher, daß die
Bestimmungen des Hochschulrahmenge
setzes nicht verletzt werden und gewähr
leistet eine demokratische Einflußnahme
durch die viertelparitätische Besetzung des
Senats in allen Fragen, die nicht unter die
Regelung des Hochschulrahmengesetzes
fallen. Damit würde die Einführung des Ber
liner Wahlmodelles eine entscheidende
Stärkung der Gruppeninteressen der Mit
arbeiterinnen und Studierenden bedeuten,
zum Beispiel das Vorschlagsrecht für den
Rektor, die Bestellung der Gleichstellungs-,
Ausländer-, Behinderten- und Umweltbe
auftragten, die Stellungnahme zur Festset
zung der Zulassungszahlen, das Einrichten,
Ändern und Aufheben von zentralen Ein
richtungen und zentralen Betriebseinheiten
zählen zu den Aufgaben des Senats im ak
tuellen Sächsischen Hochschulgesetz, für
die keine professorale Mehrheit notwendig
wäre. Auch die Haushalts- und Investitions
planung sowie die bauliche Entwicklung und
Fragen der Verwaltung der Hochschule
fallen nicht aus dem im Hochschulrahmen
gesetz festgelegten Rahmen. Richtungs
weisende Entscheidungen an den Hoch
schulen könnten also rechtlich gesehen von
paritätisch besetzten Gremien übernom
men werden, für die Feinsteuerung ist in
Fragen der Lehre und Forschung jedoch
eine professorale Mehrheit erforderlich.
Es ist derzeit nicht absehbar, ob die Lan
desregierung von Sachsen-Anhalt den Vor
stoß zur Einführung des Berliner Wahl
modelles wagen wird. Der Widerstand der
Professorinnen wäre dem Landtag jedoch
sicher, die Rektoren des Landes haben sich
mit einer Ausnahme gegen das Berliner
Wahlmodell ausgesprochen, die Personal
räte jedoch mit einer Ausnahme dafür (dem
Personalrat der Universität Halle war das
Berliner Wahlmodell nicht weitgehend ge
nug).
Eine weitere Alternative zum derzeitigen
Zustand stellt der geteilte Senat dar. Bei
diesem Modell wird ein einfacher Senat vier
telparitätisch besetzt, der analog zum pa
ritätisch besetzten Senat beim Berliner
Wahlmodell die Beschlüsse faßt, die nicht
unter die Regelung des Hochschulrahmen
gesetzes fallen, sonstige Entscheidungen
werden vom erweiterten Senat getroffen,
der die professorale Mehrheit gewährleistet.
Der einfache Senat wird gruppenintern ge
wählt, der erweiterte Senat analog dem Se
nat beim Berliner Wahlmodell. Bei diesem
Modell wäre auch ein Vorschlagsrecht des
einfachen Senats in Berufungsfragen mög
lich, da das BVG-Urteil lediglich für Ent
scheidungen in Berufungsfragen eine pro
fessorale Mehrheit festschreibt.
Mehr Demokratie an der Hochschule ist
trotz der starken Einschränkung durch das
73er Urteil und der noch enger gefaßten
Regelung durch das Hochschulrahmenge-
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Neu berufen
setz also durchaus möglich. Das Sächsi
sche Staatsministerium für Wissenschaft
und Kunst war jedoch erwartungsgemäß
wenig begeistert, als die Konferenz Sächsi
scher Studierendenschaften im August der
artige Vorschläge zum Sächsischen Hoch
schulgesetz eingereicht hat.
Somit ist es an den Studierenden und Mit
arbeiterinnen, gemeinsam eine Debatte in
den sächsischen Hochschulen anzustoßen
und die Demokratisierung der Hochschulen
auf Bundes- und Landesebene einzufor
dern. Bis zur Viertelparität oder einer ande
ren demokratischen Form der Mitbestim
mung in allen Gremien der akademischen
Selbstverwaltung ist es noch ein weiter
Weg. Aber auch das Berliner Wahlmodell
und der geteilte Senat haben ihren Reiz, be
sonders mit Blick auf die Einführung von
Globalhaushalten. Schließlich basiert die
Mittelverteilung durch das Ministerium auch
nicht auf einer professoralen Mehrheit. Mit
hin bestünden Argumentationsschwierig
keiten, die Notwendigkeit dieser Mehrheit in
den Hochschulgremien zu begründen.
Ralf Ronneburger
Hartmut Herrmann
Dr. rer. nat. Hartmut Herrmann, Professor für Chemie der
Atmosphäre, geb. am 24.12.1961 in Stolzenau/Weser (Kreis
Nienburg/Weser in Niedersachsen), 1982-1987 Studium der
Chemie an der Universität Göttingen; 1990 Dissertation „Zeit
aufgelöste Laser-Photolyse- und Stopped-Flow-Untersuchun-
gen atmosphärisch-chemischer Oxidantien in wässriger
Phase"; während der Doktorarbeit Stipendiat des Fonds der
Chemischen Industrie (FCI im VCI); 1990 bis 1991 Wissen
schaftlicher Angestellter am Institut für Physikalische Chemie
und Elektrochemie der Universität Hannover; 1991-1993 Wis
senschaftlicher Angestellter am Institut für Physikalische und
Theoretische Chemie der Universität GH Essen; 1992 bis 1993
und seitdem mit kürzeren Unterbrechungen Visiting Associate in
Environmental Engineering Science am California Institute of Technology (Caltech, Pasadena,
USA); 1993 bis 1998 Wissenschaftlicher Assistent (C1) am Institut für Physikalische und Theore
tische Chemie der Universität GH Essen; 1998 Habilitation zum Thema „Photochemische Bil
dung, Spektroskopie und Kinetik freier Radikale in wäßriger Lösung"; Ernennung zum Privat
dozenten und Ruf nach Leipzig; Leiter der Abt. Chemie am Institut für Troposphärenforschung (IfT).
Spezielles Arbeitsgebiet: Untersuchung troposphärischer Multiphasenprozesse mit physiko
chemischen Methoden, hier bes. Radikalreaktionen in flüssiger Phase.
Publikationen u. a.: H. Herrmann, M. Exner and R. Zellner, „Reactivity Trends in Reactions of the
Nitrate Radical (N03) with Inorganic and Organic Cloud Water Constituents", Geochim.et Cos-
mochim. Acta 58, 3239-3244 (1994); R. Zellner and H. Herrmann, „Free Radical Chemistry of the
Aqueous Atmospheric Phase", in Advances in Spectroscopy, Vol. 24, „Spectroscopy in Environ
mental Science", Eds. R. J. H. Clark and R. E. Hester, pp. 381-451, Wiley, London 1995; H. Herr
mann, M. Exner, H.-W. Jacobi, G. Raabe, A. Reese and R. Zellner, „Laboratory Studies of At
mospheric Aqueous Phase Free Radical Chemistry: Kinetic and Spectroscopic Studies of Re
actions of NOg and S04" Radicals with Aromatic Compounds", Faraday Discuss. 100, 129-153
(1995); A. Ruggaber, R. Dlugi, A. Bott, R. Forkel, H. Herrmann and H.-W. Jacobi, „Modelling of
Radiation Quantities and Photolysis Frequencies in the Aqueous Phase in the Troposphere",
Atmos. Environ. 31, 3137-3150 (1997); H. Herrmann and R. Zellner, „Reactions of N03-Radicals
in Aqueous Solution", in N-Centered Radicals, Ed. Z. B. Alfassi, pp. 291-343, Wiley, New York
1998.
Reinhard Welter
Dr. jur. Reinhard Welter, Professor für Bürgerliches Recht sowie
Deutsches und Internationales Wirtschaftsrecht, geb. am
4.5.1950 in Wiesbaden (Hessen); von 1969-1974 Studium
der Rechtswissenschaft an der Johannes Gutenberg-Univer
sität Mainz; 1981 Promotion „Wiederkehrende Leistungen im
Zivilrecht und im Steuerrecht"; 1981-1991 Wissenschaftlicher
Mitarbeiter am Institut für internationales Recht des Spar-, Giro-
und Kreditwesens an der Johannes Gutenberg-Universität
Mainz; 1992 Habilitation zum Thema „Dingliche Sicherheiten
zwischen Harmonisierung und gegenseitiger Anerkennung als
Prinzipien des europäischen Binnenmarktes" an der TH Darm
stadt; 1992-1994 Professor (C3) an der Universität Heidel
berg; 1995-1998 Professor (C4) an der Universität Potsdam
Spezielles Arbeitsgebiet: Deutsches und internationales Wirtschaftsrecht, insbesondere Bank
recht.
Publikationen u.a.: Wiederkehrende Leistungen im Zivilrecht und Steuerrecht (1984); Grund
pfandrechte, in: v. Drygalski/Welter/Gemmecke (Hrsg.), Immobilienhandbuch Ost, Heme/Berlin,
2. Aufl. 1996, S. 209-276; Auslandsbezug und Tragweite ausländischen Rechts, Bankgeschäfte
im Europäischen Binnenmarkt (anwendbares Recht, internationale Zuständigkeit, grenzüber
schreitende Vollstreckung), Der international umlaufende Wechsel, Kreditsicherung bei Grenz
überschreitung, Auslandskreditgeschäft, jeweils in: Schimansky/Bunte/Lwowski, Bankrechts
handbuch, 1997; Rechtsentwicklung und wirtschaftliche Bedeutung der Börsentermingeschäfte
und Rechtlicher Regelungsrahmen der Börsentermingeschäfte, in: Assmann/Schütze (Hrsg.),
Handbuch des Kapitalanlagenrechts, 2. Aufl. 1997 (zusammen mit F. Häuser).
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Am 23. Oktober 1997 wurde der Nachlaß
Theodor Litts in einem akademischen Fest
akt im Rahmen des „Ersten Theodor-Litt-
Symposions" von der Universität Leipzig
übernommen und gleichzeitig die Litt-For-
schungsstelle an der Erziehungswissen
schaftlichen Fakultät der Universität Leipzig
eingerichtet.1 Das „Zweite Leipziger Theo-
dor-Litt-Symposion" mit dem Thema:
„Theodor Litt und der Nationalsozialismus"
veranstaltete die nun seit einem Jahr beste
hende Litt-Forschungsstelle am 29. und
30. Oktober 1998 im Geschwister-Scholl-
Haus.
In den jetzt jährlich stattfindenden „Leipziger
Theodor-Litt-Symposien" soll jeweils ein
Themenschwerpunkt zu Leben und Wirken
Theodor Litts im Mittelpunkt stehen und
dazu Gastreferenten geladen sowie die
neuesten Forschungsergebnisse aus der
Litt-Forschungsstelle präsentiert werden.
Das äußerst gut besuchte Symposion bot
ein abwechslungsreiches Programm, be
stehend aus Vorträgen, Diskussionsrunden
und Workshops. Neben Erziehungswissen
schaftlern und Wissenschaftlern anderer
Fachgebiete verschiedener deutscher Uni
versitäten nahmen auch etliche Interessen
ten teil, die Litt noch persönlich als Hoch
schullehrer in Leipzig bzw. Bonn erlebt hat
ten.
Nach der Eröffnung durch Prof. Dr. Dieter
Schulz und den Grußworten des Prorektors
für Lehre und Studium der Universität Leip
zig, Prof. Dr. Christoph Kahler, folgte in dem
bis auf den letzten Platz besetzten Hörsaal
das Grundsatzreferat von Prof. Dr. Wolfgang
Klafki aus Marburg: „Bleibende Bedeutung
und Grenzen der Geisteswissenschaftlichen
Pädagogik am Beispiel Theodor Litts". Klafki
skizzierte in seinem Vortrag zuerst Litts wis
senschaftstheoretische Grundlegung des
pädagogischen Denkens anhand des Tex
tes „Das Wesen des pädagogischen Den
kens". Litt hatte diesen erstmals 1921 in den
Kantstudien unter dem Titel „Die Methodik
des pädagogischen Denkens" veröffentlicht
und seit 1931 seinem Buch „Führen oder
Wachsenlassen" im Anhang beigegeben. In
einem zweiten Teil setzte sich Klafki auf der
Grundlage von Litts Buch „Führen oder
Wachsenlassen", welches nach der Erstauf
lage 1927 bis 1967 in dreizehn Auflagen ge
druckt worden war, mit dessen Verständnis
der Grundstruktur des pädagogischen Auf
trages und des Erziehungs- und Bildungs
prozesses auseinander. Litts Entwicklung
von seiner Konzeption einer „staatsbürger
lichen Erziehung" in der Weimarer Zeit bis zu
seinen Ansätzen zur „demokratisch-politi
schen Erziehung" nach dem Zweiten Welt
krieg kennzeichnete Klafki im dritten Ab
schnitt seines Vortrages. Dabei charakteri
sierte er Litts Position in der Weimarer Re
publik als die eines „Vernunftrepublikaners",
der sich zur Weimarer Demokratie ange
sichts der sozialen und politischen Entwick
lung explizit loyal verhielt und - bei aller kon
sequenten Ablehnung von extremen Grup
pierungen einschließlich der Gegner der
Republik - die republikanische Verfassung
nur als eine von mehreren Möglichkeiten
von Verwirklichungsformen staatlicher Ord
nung betrachtete. Durch die Erfahrungen
während der Zeit des Nationalsozialismus,
in der Litt sich nicht in die innere Emigration
begeben, sondern offen Opposition geübt
hätte, sei Litt nach dem Zweiten Weltkrieg
zu einem aktiven Verfechter der Demokratie
geworden. Im vierten Teil des Vortrages
würdigte Klafki Litts substantielle Erweite
rung des Bildungsbegriffs angesichts der
modernen, naturwissenschaftlich-technisch
bestimmten Arbeitswelt. Die Grenzen der
heute noch beachtenswerten Ansätze Litts
sah Klafki vor allem in der unzureichenden
Berücksichtigung der gesellschaftlichen Zu
sammenhänge.
Zu dem Schwerpunkt „Litts Konfrontation
mit dem NS-Regime - Berichte aus der Litt-
Forschungsstelle" wurde das Symposion
am Nachmittag mit zwei Vorträgen fortge
setzt, deren Überschriften Briefen Litts ent
nommen sind und seine Position treffend
charakterisieren. Carsten Heinze wählte für
seinen Vortrag, in welchem er Litts Wirken
von 1930 bis 1936 beschrieb, ein Zitat aus
einem Brief Litts von 1937, den dieser nach
seiner Emeritierung an Hans Leisegang ge
schrieben hatte: „Die Verhältnisse sind von
Semester zu Semester unerträglicher ge
worden". Auf der Basis umfangreicher Quel
lenstudien sowie anhand ausgewählter und
noch unveröffentlichter Vorträge schilderte
Heinze Litts weitsichtiges, mutiges und cou
ragiertes Verhalten gegenüber dem aufkom
menden Nationalsozialismus in der End
phase der Weimarer Republik sowie sein
weiteres Eintreten gegen die Absolutheits-
ansprüche der nationalsozialistischen Welt
anschauung nach der „Machtübernahme"
1933. Litt verstand sich als „Anwalt des Gei
stes" gegen den „Ungeist", wie er selbst im
Januar 1935 an Aloys Fischer schrieb. Auch
wenn Litt die Auseinandersetzung geschickt
auf wissenschaftlicher Ebene führte, blieben
die Konflikte mit NS-Funktionären nicht aus
mit der Folge, daß er sich schrittweise von
seinem Amt als Hochschullehrer - in dessen
Wirksamkeit er mehr und mehr eingeengt
wurde - löste. Im Oktober 1936 beantragte
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er seine vorzeitige Emeritierung, die ihm
allerdings erst im September 1937 gewährt
wurde.
PD Dr. Eva Matthes überschrieb ihren
Vortrag, in welchem sie den Zeitraum zwi
schen 1937 und 1945 betrachtete, mit einer
Briefzeile Litts aus einem Brief an seinen
früheren Assistenten Walter Wetzel von
1941: „Das Trümmerfeld, auf dem wir zum
Schluß stehen werden, das kann ich mir
vorstellen." Matthes knüpfte an Heinzes
Vortrag an und konnte zeigen, daß Litt sich
nun keineswegs in die innere Emigration
zurückzog, auch wenn sein Wirkungsraum
immer mehr eingeengt wurde. Vielmehr
setzte er sich mit den ihm gebliebenen Mög
lichkeiten in Vorträgen und Publikationen
weiter mit der nationalsozialistischen Welt
anschauung auseinander und ließ sich auch
nicht von dem Siegestaumel nach der
kampflosen Besetzung von Paris mitreißen;
er äußerte sogar seine Angst vor einem
deutschen Sieg. Die öffentliche Darstellung
seiner philosophischen Anthropologie in sei
nem bisher noch unveröffentlichten Vortrag
„Die Krisis des Geistes" von 1941, die der
nationalsozialistischen Ideologie diametral
gegenüberstand, führte schließlich zu einem
Redeverbot, verhängt durch die Gestapo in
Dresden. In den letzten Kriegsjahren zeigte
Litt, so Matthes, im Zusammenhang mit den
Luftangriffen der Alliierten eine klare Einsicht
in das Verhältnis von Ursachen und Folgen,
wenn er an seinen ehemaligen Mitarbeiter
Hermann von Braunbehrens im Januar
1944 angesichts der Zerstörung der Leipzi
ger Universität von einem „sichtbaren Siegel
auf eine Zerstörung, die im Inneren längst im
Gange war", schrieb. Zusammenfassend
resümierte Matthes am Ende ihres Vor
trages: Litt hätte als Hochschullehrer mit
den ihm angemessenen Methoden gegen
das nationalsozialistische Regime opponiert
und im Umgang mit Kollegen jüdischer Ab
stammung und in seiner generellen Verwei
gerung willfährigen Gehorsams Charakter
stärke bewiesen und wäre trotz seiner
nationalen Grundeinstellung nicht den natio
nalen Lockungen der Nationalsozialisten
erlegen.
Der zweite Tag des Symposions begann
nach einer Einführung von Prof. Dr. Heinz-
Werner Wollersheim mit drei Workshops, in
denen die Teilnehmer des Symposions drei
Schlüsseltexte Litts („Die Stellung der Gei
steswissenschaften im nationalsozialisti
schen Staate" von 1933 unter der Leitung
von Prof. Dr. Schulz, „Philosophie und Zeit
geist" von 1935 unter der Leitung von Prof.
Dr. Wollersheim und „Der deutsche Geist
und das Christentum" von 1938 unter der
Leitung des Kanzlers der Universität Leipzig,
Peter Gutjahr-Löser) diskutierten, in denen
sich Litt mit der nationalsozialistischen Ideo
logie auseinandergesetzt hatte.
Den abschließenden Vortrag hielt PD Dr.
Eva Matthes zu dem Thema „Theodor Litts
Auseinandersetzung mit dem Nationalso
zialismus nach dem 8. Mai 1945". In ihrem
Vortrag ging sie der These nach, daß sich
Litts Werk ab 1945 in weiten Teilen als di
rekte bzw. indirekte Auseinandersetzung mit
dem Nationalsozialismus interpretieren läßt
und Litt am Aufbau einer Staats- und Ge
sellschaftsordnung mitarbeiten wollte, die
ein Gegenmodell zum Nationalsozialismus
darstellen sollte.
Mit einem Hörfunkvortrag Litts klang das
Symposion am Nachmittag aus. Die Vor
träge des Symposions sowie unveröffent
lichte Vortragsmanuskripte und Typoskripte
Litts sollen in einem Ergebnisband der
Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden.
Mit dem Arbeitsthema „Litts Wirken in der
SBZ und seine Auseinandersetzung mit der
DDR" ist die Durchführung des „Dritten
Theodor-Litt-Symposions" für den 28. und
29. Oktober 1999 geplant.
Carsten Heinze
1 Vgl.: V. S.: Das verpflichtende Erbe Theodor
Litts. Festakt zur Übernahme des Nachlasses. In:
Universität Leipzig. Heft 6/97, S. 12f.
Tagung der Gesellschaft für
Semantik
Organisiert von Leipziger Sprachwissen
schaftlern, mit guter Unterstützung durch an
dere Linguisten ostdeutscher Universitäten
und die Automatische Sprachverarbeitung,
Logik, Philosophie und Psycholinguistik am
Ort, wurde die internationale Konferenz vom
11.-13. Dezember 1998 an der Universität
Leipzig zu einem Zeugnis des breiten Spek
trums Leipziger kognitionswissenschaft-
licher Forschung und der Kooperation zwi
schen der Universität Leipzig und den hiesi
gen Max-Planck-Instituten. Eines der ständi
gen Tagungsziele ist, die Weiterentwicklung
der semantischen Theorien zu diskutieren,
und es ist ein löbliches pragmatisches Ziel,
die Spitzen der internationalen Wissenschaft
mit dem aussagefähigen Nachwuchs zu
sammenzubringen. Beides ist 1998 sehr gut
gelungen. Im Bereich der kognitiven Seman
tikwurden konzeptuelle Modellierungen, Dis
kurs- und Sprachproduktionsmodelle vorge
stellt. Die logischen Semantiker befaßten
sich sowohl mit der semantischen Beschrei
bung lexikalischer und grammatischer Ein
heiten wie mit vergleichender Repräsentation
den Satz überschreitender Phänomene, die
einen Konnex zwischen Sprache, Wissen
und Denken herzustellen beanspruchen.
Wichtige Beiträge gab es ebenfalls zu Proble
men an den Schnittstellen der grammati
schen Ebenen.
Unter dem ständigen Konferenznamen
„Sinn und Bedeutung" wurde die Konferenz
im Jahr des 150. Geburtstages von Gottlob
Frege auch zu einer Hommage an diesen
bedeutenden Vorläufer formaler Semantik
und zum Ausdruck praktizierten Univer
sitätsverbundes zwischen Leipzig und Fre-
ges Wirkungsstätte Jena. Als Konferenz un
ter der Schirmherrschaft des Sächsischen
Staatsministers für Wissenschaft und Kunst
und durch die Eröffnungsansprachen von
Ministerialrat Dr. Bienioschek und Magnifi
zenz Prof. Bigl erhielt die Veranstaltung den
ihr gebührenden offiziellen Rahmen. „Sinn
und Bedeutung" ist in drei Jahren neben
dem Amsterdamer Semantikkolloquium
und den amerikanischen Salt-Konferenzen
zu einer sehr wichtigen Adresse geworden.
V. Internationales Symposium zur
Hispanistischen Linguistik
Auf Einladung der Abteilung Romanische
Sprach- und Übersetzungswissenschaft
des Instituts für Sprach- und Übersetzungs
wissenschaft der Philologischen Fakultät
fand vom 8. bis 10. Oktober 1998 - nun
schon zum fünften Mal - ein internationales
Forum für Sprachwissenschaftler statt, die
das Arbeitsgebiet Spanische Sprache ver
bindet.
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Teilnehmer des Symposiums zur Hispanisti-
schen Linguistik (v. I. n. r.): Prof. Gutierrez,
Tagungsleiter Prof. Wotjak, Prof. Lara.
Mit der thematischen Orientierung auf
Forschungen zu Substantiv und Adjektiv -
nach dem Verb und erweiterten Prädikat
strukturen 1988 und 1993 - sollte die Dis
kussion zu Beschreibungsmöglichkeiten
der zentralen Wortarten abgerundet wer
den. An den drei Veranstaltungstagen wur
den 55 Plenar- und Sektionsvorträge prä
sentiert, an denen über 60 Linguisten aus 8
europäischen Ländern sowie aus Argenti
nien, Chile, Kuba, Mexiko und Japan betei
ligt waren. Die Konferenz wurde mit der Be
grüßung durch den Prorektor für Lehre und
Studium, Prof. Christoph Kahler, den Prode
kan der Philologischen Fakultät, Prof. Lud
wig Stockinger, und durch Prof. Gerd Wot
jak als dem wissenschaftlichen Leiter eröff
net. Den wissenschaftlichen Auftakt bestritt
Prof. Bernard Pottier, eine hochgeehrte Ge
lehrtenpersönlichkeit mit breitem wissen
schaftlichem Profil und Mitglied mehrerer
Akademien. Seinem Vortrag zur Frage nach
der Klassifikation von Substantiven unter
einer kognitiv-aktantenbezogenen Perspek
tive folgten weitere Plenarbeiträge, bevor
mit der Abendsitzung das Programm in drei
parallel laufenden Sektionen fortgesetzt
wurde. Übergreifend lassen sich aus dem
Programm „Substantiv und Adjektiv" the
matische Schwerpunkte nach unterschied
lichen Kriterien ableiten, die die Vielschich
tigkeit der theoretischen Ansätze und die
Breite der empirischen Untersuchungen
verdeutlichen, wobei in vielen Fällen am
Ende der Ausblick auf noch zu lösende Fra
gen stand:
(1) Beschreibungsmodelle mit kogniti
vem Ansatz, eine Thematik, mit der B. Pot
tier (Paris) die Konferenz eingeleitet hatte,
wurden auch behandelt von J. L. Cifuentes
Honrubia (Alicante), Nicole Delbeque (Leu-
ven), M. Emsel (Leipzig), M. Garcia de Que-
sada (Granada), P. Jimenez Jimenez
(Osorno), L. F. Lara (Mexico), M. Rosas
(Osorno) und G. Wotjak (Leipzig), wobei
deutlich wurde, daß diese durchaus wort-
art- und auch sprachübergreifenden Cha
rakter haben. So demonstrierten R Fa-
ber/C Märquez Linares (Granada), die über
die Fortsetzung des unter Leitung von L.
Martin Mignorance begonnenen Projektes
berichteten, die Möglichkeiten der Übertra
gung eines leximatisch-funktionalen Mo
dells von der Kategorie Verb auf die Kate
gorie Substantiv zur Analyse und Beschrei
bung von Polysemien.
(2) Der unmittelbaren semantisch-funk
tionalen Beziehung zwischen Nomen und
Adjektiv/Attribut widmete sich eine weitere
Gruppe von Referenten: S. Azpiazu Torres
(Salamanca), V. Bäez San Jose (Madrid), M.
Gräfe (Leipzig), G. Haßler (Potsdam), K. Jen
sen (Aarhus), T Labrador Gutierrez (Canta-
bria), E. Lavric (Wien), E. Rojas Mayer (Tu-
cumän), A. Schönberger (Berlin), C. Subirats
Rüggeberg (Barcelona), R. Trujillo (La La-
guna) und A. Vigueras Ävila (Mexico). Hier
wurde die Thematik „Substantiv + Adjektiv"
als komplexe Struktur aufgefaßt, deren Be
handlung aus verschiedenen Perspektiven
(Modalität/Negation, Wortstellung, Wortart
wechsel, Prädikation) möglich ist.
(3) Der enge Zusammenhang zwischen
den lexikalisch-syntaktischen Kategorien,
bei denen das Verb nicht ausgeschlossen
werden kann, zeigt sich in der Analyse von
lexikalischen Entwicklungen, bei denen so-
wohl Adjektiv als auch Substantiv als Resul
tat von Wortbildungsprozessen entstehen
kann. Diesen Aspekten widmeten sich die
Beiträge von V Aisina Keith/J. de Cesaris
(Barcelona), L. Bartos (Brno), M. T. Cabre/
M. R. Bayä Ferreres/E. Bemal Gallen/X.
Sole Oltra (Barcelona), O. Duo de Brottier
(Mendoza), E. Gärtner (Leipzig), Katja Ihde
(Bonn), M. Lorente Casafont (Barcelona),
Claudia Polzin (Bonn), A. Vanderlynden
(Rouen).
(4) Ungeachtet der vielfach beschriebe
nen Wechselbeziehungen stellen sich auch
bei der Beschäftigung mit einer der thema
tisierten Kategorien eine Reihe von Fragen,
die einer detaillierten Untersuchung bedür
fen, teilweise durchaus als Voraussetzung
für die vorab genannten komplexeren An
sätze: zum Adjektiv bei V. Demonte (Ma
drid), K. Koike (Tokio), und zum Substantiv
und verwandten Kategorien bei A. Lopez
Garcia (Valencia), E. Roegiest (Gent).
(5) Bei einigen der z.T. bereits genannten
Beiträge steht die Analyse sprachlicher
Strukturen in Verbindung mit bestimmten
Sphären der Sprachverwendung, so bei E.
Rojas Mayer zu „Substantiven und Adjekti
ven bei der Gestaltung des Bildes der Frau in
der Sprache des Argentinischen Tango", Ä.
Felices Lago (Granada) bei „Überblick und
Ausblick zur Vermittlung von spanischer
Fachsprache für unternehmerische Tätig
keit", M. Garcia de Quesada zu „Definitions
strukturen in der deskriptiven Terminogra-
phie" und E. Miyares Bermüdez (Santiago de
Cuba) zu „Adjektiven und Substantiven im
aktiven Wortschatz kubanischer Schüler".
(6) Ein durchaus beachtenswerter
Aspekt bei der geographischen Ausdeh
nung des spanischen Sprachraums ist die
regionale Varianz, die sich besonders deut
lich in den nominalen lexikalischen Katego
rien niederschlägt. Wie schon die Herkunft
der Mehrzahl der Referenten ausweist, bil
dete im wesentlichen das Spanische der
iberischen Halbinsel die Grundlage für em
pirische Untersuchungen. Die Beiträge
können aber gleichzeitig für sich in An
spruch nehmen, auf theoretischer Ebene
grundsätzlich und durchaus auch in Detail
ergebnissen ohne regionale Einschränkung
gültig zu sein. Das trifft in umgekehrter Rich
tung natürlich auch für die Untersuchungen
zu, die sich explizit mit einer - auf dieser
Konferenz außereuropäischen - regionalen
Variante auseinandersetzten oder diese
prinzipiell als Untersuchungsgrundlage ha
ben, so O. Duo de Brottier und E. Rojas
Mayer zu La Plata/Argentinien, R. Beldar-
rain, E. Miyares Bermüdez und Orquidea
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Pino zu Kuba, A. Vigueras Avila zu Mexiko-
Stadt und R. Werner (Augsburg) bei der Er
arbeitung kontrastiver Wörterbücher zu ver
schiedenen Ländern Lateinamerikas.
Erstmalig wurde im Rahmen der Konfe
renz ein Forum organisiert, auf dem sehr un
terschiedliche ausgewählte Neuerscheinun
gen dieses Jahres vorgestellt wurden. Dazu
gehörte der Band mit Aufsätzen von L Mar
tin Mignorance „El modelo lexico-functional"
(vorgestellt von R. Mairal, Madrid), der dem
Andenken an den leider viel zu früh verstor
benen Kollegen gewidmet war, dessen Pro
jekt aber von seiner Forschungsgruppe
(R Faber u.a.) fortgesetzt wird. Auftakt zu
einer neuen Reihe, den „Studien zur roma
nischen Sprachwissenschaft und interkultu
rellen Kommunikation", ist der von G. Wot
jak herausgegebene Sammelband „Teoria
del campoATheories du champ" (vorgestellt
von V. Bäez San Jose), bei dem mehrere
ehemalige „Feldtheoretiker" kritisch zur Ak
tualität dieser Beschreibungsmethode Stel
lung beziehen, aber auch aktuelle Fragen
der lexikalischen Semantik thematisieren.
Bestandteil (Nr. 6) der bereits seit einiger Zeit
publizierten Reihe „Linguistics Iberoameri-
cana" ist der ebenfalls von G. Wotjak her
ausgegebene Band „Estudios de fraseolo-
gia y fraseografia del espahol" (vorgestellt
von M. T. Cabre Castellvf), dessen Beiträge
verschiedene allgemeine und spezielle Fra
gestellungen der Phraseologie zum Teil erst
mals auf Spanisch und unter Bezug auf das
Spanische erörtern.
Den Gastgebern bleibt noch die Aufgabe,
die Veröffentlichung der eingehenden Kon
ferenzbeiträge vorzubereiten. Denn immer
hin sind - wie dies Prodekan Stockinger ein
leitend als beispielgebend hervorhob - diese
thematischen Konferenzen zu einer Tradi
tion geworden, mit deren Fortsetzung die
Teilnehmer der diesjährigen Veranstaltung
und weitere Interessenten für das Jahr 2003
rechnen können. Mar t ina Emse l
„Nur eine gerechte Lösung ist eine
dauerhafte Lösung ..."
Symposion an der Juristenfakultät Leipzig:
„Das Reichsgericht und seine Bibliothek"
Unter Leitung von Prof. Dr. Bernd-Rüdiger
Kern (Leipzig) und Prof. Dr. Klaus-Peter
Schroeder (Heidelberg) fand an der Juri
stenfakultät der Universität Leipzig am
26. Oktober 1998 ein wissenschaftliches
Symposion zum Thema „Das Reichsgericht
und seine Bibliothek" statt.
Eines der Anliegen der Veranstalter be
stand darin, nachzuweisen, daß die derzei
tige Aufteilung der Bestände der Reichsge
richtsbibliothek zwischen Leipzig und Karls
ruhe ungerechtfertigt ist. Der einmalige
historische Buchbestand verkörpert die
europäische Rechtsgeschichte vom Beginn
des juristischen Unterrichts in Bologna im
12. Jahrhundert bis zu den Entwicklungen
der nationalen Rechtswissenschaften im
19. Jahrhundert. Diese Bestände benötigt
der Bundesgerichtshof (BGH) für seine ak
tuelle Rechtsprechung nicht. Für die For
schung auf dem Gebiet der Rechtsge
schichte sind sie von größtem Interesse.
Eine Einrichtung, an der diese wissen
schaftliche Disziplin gepflegt werden
könnte, besteht in Karlsruhe jedoch nicht.
An der Juristenfakultät der Universität Leip
zig hat die rechtsgeschichtliche Forschung
hingegen eine bedeutende Tradition. Aus
diesen Gründen mahnte der Rechtshistori
ker Kern eine Rückführung der Bestände
nach Leipzig an.
Der zweite Aspekt der Veranstaltung rich
tete sich darauf, im Bewußtsein zu erhalten,
daß Leipzig einst Standort der höchsten Ge
richtsbarkeit im Reich war und eine Rück
kehr des BGH aus Karlsruhe daher folge
richtig gewesen wäre.
Nicht zuletzt zeugten die überwiegend
von Studenten und Referendaren vorgetra
genen Referate von deren wissenschaft
lichen Leistungen auf dem Gebiet der
rechtsgeschichtlichen Forschung an der
Juristenfakultät.
Unter dem Titel „Leipzig - Residenz des
Rechts" stellte Prof. Kern einleitend die hi
storische Entwicklung der in Leipzig ansäs
sigen rechtsprechenden Institutionen seit
der Rechtsprechung des berühmten Leipzi
ger Schöppenstuhls im 14. Jahrhundert dar.
Die beiden folgenden Beiträge veranschau
lichten besonders deutlich, daß die umfang
reichen historischen Buchbestände der
Reichsgerichtsbibliothek dem Gericht als
unverzichtbares Mittel zur Rechtsfindung
dienten. Rechtsreferendarin Silke Penndorf
sprach zum Thema „Das Reichsgericht und
sein Einfluß auf das deutsche Privatrecht",
und cand. jur. Ulrike Rau erläuterte „Die ge
meinrechtliche Rechtsprechung im Erb
recht". Beide Referentinnen zeigten an aus
gewählten Entscheidungen des Reichsge
richts aus der Zeit vor dem Inkrafttreten des
BGB, daß vornehmlich im gemeinen Recht
eine Auseinandersetzung mit der geschicht
lichen Entwicklung des Rechts zur Ent
scheidungsfindung unerläßlich war. Das
gemeine Recht beruhe auf Rechten ver
schiedenen Ursprungs, insbesondere auf
deutschrechtlichen und römischrechtlichen
Grundsätzen. Die Aufgabe des Gerichts
hätte nicht selten darin bestanden, „zu un
tersuchen, ob bestimmte deutschrechtliche
Sätze nach der Rezeption (des römischen
Rechts) in Geltung geblieben oder römisch
rechtlichen Sätzen gewichen waren". Aus
veröffentlichten Urteilsgründen ginge hervor,
daß sich das Reichsgericht dazu eingehend
mit Quellen, die teilweise bis ins Spätmittel
alter zurückreichten, beschäftigte. Die
Reichsgerichtsbibliothek war hierfür not
wendige Voraussetzung.
Am Nachmittag referierte Rau über „Das
Reichsarbeitsgericht". Sie gab einen detail
lierten Überblick über Entstehen und Wirken
des 1927 am Reichsgericht errichteten
Reichsarbeitsgerichts. Das nachfolgende
Referat von Rechtsreferendar Dan Fehlberg
hatte die „Rechtsprechung der Österreich
senate" zum Gegenstand. Nach dem An
schluß Österreichs im Jahr 1938 blieb das ih
Österreich geltende Recht weithin in Kraft.
Die Einrichtung der Österreichsenate am
Reichsgericht erfolgte 1939, nachdem der
Beschluß gefaßt worden war, die Zuständig
keiten des Obersten Gerichtshofes in Wien
auf das Reichsgericht zu übertragen. Der
Referent beschränkte seine Ausführungen
auf die Darstellung der Rechtsprechung des
VIII. Zivilsenates zum Kindschaftsrecht. Dies
sei das einzige Rechtsgebiet gewesen, das
durch die Rechtsprechung des Reichs
gerichtes in hohem Maße an die nationalso
zialistische Ideologie angepaßt wurde. Dies
verdeutlichten insbesondere die Urteils
gründe zu Klagen auf Feststellung der blut
mäßigen Abstammung. Die Feststellung der
32
Historische griechische Postkarte vom
Balkankrieg 1912.
blutmäßigen Abstammung von einem Arier
sei aufgrund der nationalsozialistischen
Rassenideologie von existentieller Bedeu
tung gewesen. Aus einigen Urteilgründen
ginge hervor, daß die Entscheidungen der
Richter des VIII. Zivilsenates bei zweifelhaf
ten Beweislagen eher dahingehend tendier
ten, die blutmäßige Abstammung von einem
Arier zu bejahen, indem z. B. auf Fotos ver
wiesen wurde. Dies zeige, daß im Hinblick
auf die Rechtsprechung des Reichsgerich
tes zur Zeit des Nationalsozialismus eine
differenzierte Betrachtung geboten sei.
Zum Abschluß trug Prof. Schroeder ein
Referat unter dem Titel „Erwin Bumke
(1874-1945) - Letzter Präsident des
Reichsgerichts" vor. Der Referent würdigte
die Verdienste Erwin Bumkes während der
Weimarer Zeit. Er sei als progressiver Straf
rechtswissenschaftler maßgeblich an der
Ausarbeitung des Jugendgerichtsgesetzes
von 1923 beteiligt gewesen. Anschließend
erörterte Schroeder die Frage, inwieweit
sich Erwin Bumke in seiner Funktion als
Reichsgerichtspräsident den nationalsozia
listischen Machtverhältnissen fügte und
welche Gründe ihn dazu bewogen haben
könnten, wobei der Referent betonte, daß er
um eine wertungsfreie Darstellung der bio
graphischen Aspekte bemüht sei.
Die Teilnehmer des Symposions sahen
sich auch vordem Hintergrund der jüngsten
Vergangenheit in der DDR mit der Frage
konfrontiert, wie sich der einzelne in ver
gleichbaren Situationen verhalten hätte und
beschäftigten sich in der Schlußdiskussion
insbesondere mit der Problematik, was der
Jurist tun könne, um seiner Instrumentalisie
rung entgegenzutreten. Vor dem Hinter
grund dieser Diskussion forderte Prof. Dr.
Manfred Seebode dazu auf, mehr Mut zur
Zivilcourage zu zeigen und bekräftigte, daß
insbesondere die Beschäftigung mit den
Quellen und der geschichtlichen Entwick
lung des Rechts dazu beitragen könne, den
Juristen zu befähigen, ungerechten Macht
verhältnissen zu widerstehen. Schon das
wäre Grund genug, den Standort der
Reichsgerichtsbibliothek zu überdenken.
cand. jur. Susanne Mannschatz
Gewaltakteure und
Gewalterfahrungen
Tagung „Politische und ethnische Gewalt
in Südosteuropa und Lateinamerika (19./
20. Jahrhundert), Teil 2" vom 25.-27. No
vember 1998
Südosteuropa und Lateinamerika gelten ge
meinhin als in besondererweise von kollek
tiven Gewaltphänomenen geprägt. Wie er
tragreich es sein kann, diese Erscheinungen
in beiden Großregionen vergleichend zu be
handeln, war schon bei der ersten Tagung
unter obigem Titel deutlich geworden, die
vom 13.-15. November 1996 an der Uni
versität Leipzig stattgefunden hat (vgl. das
Januarheft 1997 dieser Zeitschrift). Damals
ging es unter dem Motto „Gewalt: Struktu
ren und Akteure" vor allem um Staatsbil
dung und Gewaltverteilung im gesellschaft
lichen Raum, um die kulturanthropologi
schen Dimensionen von Gewalt sowie um
Gewaltformen im Zusammenhang der
Transformationen ethnischer Identität. Trotz
aller Unterschiede fand sich eine faszinie
rende Gemeinsamkeit beider Großregionen
in der der langsamen und bis weit ins zwan
zigste Jahrhundert, ja bis in unsere Zeit hin
ein nicht vollständigen Durchsetzung des
staatlichen Gewaltmonopols, oder weiter
gefaßt, bei der Staatsbildung insgesamt, die
für die Gewaltinduzierung wichtige Folgen
hat. Und bei den Unterschieden schien es,
daß sie sich teilweise relativieren würden,
wenn man bei der Untersuchung von der
Ebene der Strukturen zu der der Akteure
vordringt. Dies war nun die Aufgabe der
zweiten Tagung, die wiederum von den Ab
teilungen für Ost- und Südosteuropäische
Geschichte und für Vergleichende Ge-
schichtswissenschaft/lbero-Amerikanische
Geschichte des Historischen Seminars,
diesmal in Zusammenarbeit mit dem Zen
trum für Höhere Studien der Universität
Leipzig sowie der Südosteuropa-Gesell
schaft München, organisiert worden ist.
Im Einklang mit dem Paradigmenwech
sel, der seit einiger Zeit in der Gewaltfor
schung diskutiert wird, standen nun also die
Körperlichkeit von Gewaltausübung und die
mit Gewaltakten verbundenen subjektiven
retrospektiven Sinnzuweisungen im Vorder
grund. Damit verschob sich auch die Ver-
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gleichsebene. Ging es bei der ersten Ta
gung noch um die Differenzierung scheinbar
ähnlicher oder gleicher Strukturen durch
Kontrastierung, wurde nun nach „anthropo
logischen Grundmustern" im Erleiden, Aus
üben und Interpretieren von Gewalt gefragt.
Der Eröffnungsvortrag von Ulrich Bielefeld
(Hamburger Institut für Sozialforschung)
„Ethnizität und Gewalt" gab hier, Überlegun
gen von Weber, Durkheim, Popitz und To-
dorov weiterentwickelnd, eine Diskussions
grundlage. Gewaltsame Konflikte seien
nicht das Ergebnis ethnischer Konflikte,
sondern ein Mittel zur Herstellung der ethni
schen Gemeinschaft. „Kollektiv und Subjekt
bilden sich in einer gemeinsamen Bewe
gung aus." Gewalt als Aktionsmacht sei da
bei nicht Produkt, sondern Mittel der „Arbeit
der Grenzziehung". Gewalt sei identitätsstif-
tend, weil sie die Identität des anderen und
die eigene bedrohe.
Auf die soziologische Theoriebildung
folgte unter der Überschrift „Gewaltakteure:
Profile, Motive, Praxis der Gewalt" eine erste
Gruppe empirisch orientierter Vorträge, aus
der hier nur die Beiträge von Marie-Jeanine
Calic (Stiftung Wissenschaft und Politik,
Ebenhausen) „Gewaltakteure im Jugosla
wienkonflikt: Profile und Motive" und Pefer
Waldmann (Universität Augsburg) „Rache-
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motiv und Rationalität der Gewalt" exempla
risch hervorgehoben werden können. Frau
Calic verfolgte die Fragen, unter welchen
strukturellen und situativen Bedingungen
Gewalt stattfand, welcher Typ Mensch da
bei zum Gewaltakteur wurde und wie sich
„gewöhnliche" Männer in solch einer Situa
tion verhalten haben; sowie schließlich das
Verhältnis von Intentionen des Gewaltein
satzes und dessen Dynamik. Sie skizzierte
einen Zyklus der Gewalt im jugoslawischen
Bürgerkrieg, der mit der Entmoralisierung
durch den Kriegsbeginn .startet' und über
die Normalisierung des Tötens im Kriegsall
tag und die kumulative Radikalisierung
durch Rache und Vergeltung, durch Um-
deutung von Verfolgung in moralisches
Handeln, durch Habitualisierung des Tötens
und Professionalisierung der Gewaltakteure
schließlich in Routinisierung und Entmytho-
logisierung der Gewalt führt. Waldmann be
schrieb „Rachespiralen" und „Racheketten"
in Albanien und Kolumbien im Vergleich.
Rache sei eine Institution, die vor allem der
Regulierung der sozialen Beziehungen mitt
lerer Distanz (z. B. Dorfgemeinschaft oder
Stamm) diene. Sie sei ein Mechanismus
gegenseitiger Kontrolle und zur Erhaltung
ANZEIGE
eines Gleichgewichts der Macht in Gesell
schaften ohne überwölbenden Staat. Pro
blematisch werde sie erst, wenn die überlie
ferten Friedensregelungen und Schlich
tungsmechanismen nicht mehr funktionier
ten. Dies sei heute sowohl in Albanien als
auch in Kolumbien der Fall. Da der „euro
päische Weg" einer gewaltsamen Durchset
zung des staatlichen Gewaltmonopols dort
heute nicht mehr gangbar sei, komme es
darauf an, neue Wege der Schlichtung und
Friedensstiftung zu finden.
Der zweite thematische Block der Konfe
renz stand unter der Überschrift: Erinnern,
Versöhnen, Vergessen; mit anderen Worten
ging es - mit Elias gesprochen - um die
Frage der gelungenen oder mißlungenen
„mentalen Kasernierung" von Gewalt. Mich
ael Riekenberg (Universität Leipzig) ent
wickelte in seinem Beitrag „Militärherrschaft,
Menschenrechte und Erinnerung in Argen
tinien" ein theoretisches Modell einer An
thropologie der Gewalterinnerung. Wolf
gang Höpken (Universität Leipzig) sprach
über „Kriegserinnerung und Gewaltdiskurse
auf dem Balkan (19./20. Jhdt)" und damit
über das Problem, wie sich der Umgang mit
vergangenen Kriegs- und Gewalterfahrun
gen, die „kulturelle Dimension der Gewalt"
auf dem Balkan auf das Entstehen neuer
Gewaltakte ausgewirkt hat. Die diskursiv
hergestellte Codierung der kollektiven Iden
tität einer Gesellschaft könne das kriegeri
sche Handeln des einzelnen als historisch
und ethisch legitimiert erscheinen lassen
oder auch nicht. Das, was sich vielleicht
„Veralltäglichung der Kriegsbereitschaft"
nennen lasse, sei in den Diskursen über
Kriegs- und Gewalterfahrungen zumal in
Serbien und Jugoslawien bis 1991 keines
wegs eine zu vernachlässigende Größe ge
wesen.
In seinem abschließenden Vortrag „Die
psychischen Wunden der Gewalt" berich
tete Joachim Walter (Universitätsklinik Ep-
pendorf) über Erfahrungen mit der Behand
lung sowohl südamerikanischer als auch
südosteuropäischer Folter- und Kriegsopfer.
Für wohl alle der zahlreichen Teilnehmer und
studentischen Zuhörer mischt sich damit die
Erinnerung an eine gelungene und ertrag
reiche wissenschaftliche Konferenz mit der
an den Bericht über schwer traumatisierte
Kinder - die Relevanz des Themas aufs
neue unterstreichend.
Andreas Helmedach
L ^ - ^ ^\ u' V M I V U C U
1 A R O P Ä TO P >/ 1 ! rm i
R!e SE Al?C:h
I1N U U K K U K A I b D
Seit 1984 liefern wir Geräte für Wissenschaft und Forschung direkt aus den Vereinigten Staaten an
Universitäten in Mitteleuropa, Mit einem Fax stehen Ihnen Preise von ca. 20000 Herstellern zur Ver
fügung, Angebote werden kurzfristig abgegeben, die Korrespondenz ist in deutscher Sprache, die
Zahlung ist wie bei einem Inlandsgeschäft mit voller Garantie und Service.
Nutzen Sie unsere 10jährige Erfahrung und Marktnähe, wenn Sie beabsichtigen, US-Geräte zu
kaufen.
A d v a n c e C L a b o r a t o r y R e s e a r c h I n c . T e l e f o n : ( 5 0 8 ) 5 2 0 - 6 9 5 2
6 U n c a s B r o o k T e l e f a x : ( 5 0 8 ) 5 2 0 - 6 9 5 3





Mumienmaske des Priesters am Totentem
pel des Ne-user-re.
Anfang dieses Jahrhunderts stießen im
Auftrag der Deutschen Orientgesellschaft
(DOG) tätige Ägyptologen während der Gra
bungen und Bauuntersuchungen an der Py
ramide des Königs Ne-user-re (2395-2364
v. Chr.) bei dem heutigen Ort Abusir auf eine
Reihe intakter, also nicht geplünderter Grä
ber. Es stellte sich bald heraus, daß diese
Grabstätten aus der Zeit um 2000 v. Chr.
stammten, also viel jünger waren als der
Pyramidenkomplex. Eines dieser Gräber
gehörte Herischef-hotep (siehe Abb. Mu
mienmaske), dem Vorsteher einer Priester
abteilung am Totentempel des Ne-user-re.
Der Totenkult des Königs funktionierte also
noch nach über 350 Jahren.
Die in Umfang und Ausstattung eher be
scheidenen Grabanlagen sind dennoch von
besonderer Bedeutung, da in ihnen die
komplette Ausstattung erhalten geblieben
ist. Die zumeist aus Holz gefertigten Gegen
stände waren recht gut erhalten. In Heri-
schef-hoteps Grab befanden sich beispiels
weise neben dem kompletten Sarg (äußerer
und innerer Sarg mit Mumie) die Statuette
des Verstorbenen, die Figur einer Dienerin,
die Modelle einer Küche und eines
Kornspeichers, eines Sandalenpaars und
von vier Booten sowie etliche kleinere Ge
genstände und Tongefäße. Da das Grab
sehr klein und durch den Sarg schon zum
größten Teil ausgefüllt war, hatten die übri
gen Grabbeigaben nicht viel Platz - sie wa
ren hinter dem Sarg mehr oder weniger
sorgfältig übereinander gestapelt:
Die zum Teil sehr zerbrechlichen Funde
sind zunächst nach Berlin gebracht worden.
Dazu mußten die beiden Särge zerlegt und
in Einzelteilen in Kisten verpackt werden.
Später kam die Grabausstattung des Heri
schef-hotep als Geschenk der DOG nach
Leipzig - sie gehört noch heute zum Be
stand des Ägyptischen Museums der Uni
versität. Ein Teil davon ist im Ägyptischen
Museum zu sehen. Ein weiterer Teil ist im
Magazin deponiert: Unter anderem befin
den sich dort die Einzelteile des äußeren
Sarges. Deren Zustand ist heute nicht mehr
so gut, da sie im Lauf der Zeit mehrfach um
gelagert wurden. So hat vor allem die auf
das Holz aufgetragene Stuckschicht, die die
Bemalung trägt, Schaden genommen. Die
ser äußerst attraktive äußere Sarg des Heri
schef-hotep soll nun, nach Jahrzehnten des
Verborgenseins, einen Platz im Museum er
halten. Vorher ist allerdings eine aufwendige
und mit hohen Kosten verbundene Restau
rierung nötig.
Gegenwärtig sind die sechs Einzelteile
des äußeren Sarges auf Paletten gelagert.
Die vielen einzelnen Holzteile der Sarg
wände sind nicht mehr fest miteinander ver
bunden. Das wäre aber Voraussetzung für
den Halt der z.T. dicken Stuckschichten mit
ihrer hochwertigen Malerei. Vor der Farb
festigung und Reinigung der Oberfläche
muß also der Stuck wieder fest mit dem
hölzernen Untergrund verbunden werden.
Davor ist jedoch noch eine Versteifung der
Holzträger notwendig, indem Platten aus
Edelstahl auf die Gehrungsflächen ge
schraubt werden. Erst danach können die
Hohlräume zwischen den Holzteilen unter
einander sowie zwischen Holz und Stuck
verfüllt werden, um die Stuckschicht zu fe
stigen. Sind Stuck und Holz fest miteinander
verbunden, kann schließlich die Farbschicht
gereinigt und konserviert werden. Danach
soll die konservierte Fläche mit einer Isolier
schicht bedeckt und mit einer Holzplatte ab
gedeckt werden. Wie ein Sandwich muß
schließlich jede einzelne Sargwand umge
dreht werden, damit auch die äußere Fas
sung wie oben beschrieben konserviert
werden kann. Wenn alle elf Farbflächen so
konserviert sind, können die Sargwände
aufgestellt und behutsam nachgefestigt
werden. Für den zusammengebauten Sarg
wird eine große Vitrine nötig sein, die das
wertvolle Stück unter günstigen klimati
schen Bedingungen vor erneutem Verfall
schützt.
Es ist einleuchtend, daß die beschriebene
komplizierte Restaurierung viel Zeit und vor
allem auch viel Geld kosten wird. Aus dem
laufenden Etat des Museums sind die nöti
gen Material- und vor allem Personalkosten
nicht zu erbringen - für diese Arbeiten muß
beispielsweise zeitweilig ein zusätzlicher Re
staurator eingestellt werden. Nach ersten
vorsichtigen Schätzungen werden es etwa
70 000 DM sein, die benötigt werden.
Um diese Summe aufzubringen, initiierte
der Restaurator des Ägyptischen Museums,
Karl-Heinrich v. Stülpnagel, eine gemein
same Spendenaktion von Sparkasse Leip
zig und Museum. Die Eröffnung einer klei
nen Sonderausstellung in der Schalterhalle
der Sparkasse mit einem Modell des Sarges
in Originalgröße leitete die Aktion am 4. No
vember ein. Dabei überreichte der General
bevollmächtigte der Stadt- und Kreisspar
kasse Leipzig, Ralf Peter Beitner, einen
Scheck über 10 000 DM als Anschubfinan-
zierung. Die Universitätsverwaltung ermög
lichte es, daß das Ägyptische Museum die
gleiche Summe aus seinem Etat beisteuern
konnte, und der Freundeskreis des Ägypti
schen Museums der Universität Leipzig e.V.
brachte seinerseits 8 000 DM auf. Inzwi
schen ist auch eine beachtliche Summe von
Leipziger Bürgern gespendet worden. -
Jede weitere Spende, die auf das Konto
1140103330 des Vereins von Förderern
und Freunden der Uni Leipzig e.V. bei der
Stadt- und Kreissparkasse Leipzig (BLZ
860 555 92) unter dem Kennwort Herischef-
hotep überwiesen wird, bringt uns dem Ziel
ein Stück näher, das wir so schnell wie mög
lich erreichen möchten. Einzahlungsscheine
liegen im Ägyptischen Museum und in allen
Sparkassen-Filialen aus. Übrigens werden
unter allen Spendern attraktive Preise ver





Auf der festlichen Veranstaltung in der Studiensammlung der Uni
versität (v. I. n. r.): Frau Ingeborg Benecke-Deltaglia, Prof. Schmidt
u n d R e k t o r P r o f . B i g l . F o t o : K r a n i c h
Zu seinen Lebzeiten war der seit 1798 als
außerordentlicher, ab 1803 als ordentlicher
professor eloquentiae und zudem noch seit
1809 auch als professor poeseos an der
Universität Leipzig wirkende Philologe Gott
fried Hermann einer ihrer bekanntesten Ge
lehrten, dessen Ruhm, weit über Leipzig
und Sachsen hinausreichend, sich auch im
Ausland verbreitet hatte, wenn auch unter
„Ausland" im Sprachgebrauch der Zeit
zunächst alle deutschen Länder außerhalb
Sachsens zu verstehen sind. Jedoch er
weist die Nennung der wissenschaftlichen
Akademien, denen er als Mitglied oder
Ehrenmitglied zugehörte, daß sein Ruf als
Gelehrter ein wahrhaft europäischer gewe
sen ist: Hermann gehörte Akademien in
Frankreich, Italien, Norwegen und Rußland
an. Als Philologe galt er als der seinerzeit be
deutendste Kenner des Griechischen und
als Begründer einer Gelehrtenschule. Ge
genwärtig ist sein Name allein Altphilologen
ein Begriff und seine Bedeutung für das
Fach nicht einmal unumstritten.
Sohn eines Juristen, der später als Senior
dem berühmten Leipziger Schöppenstuhl
vorstand, ließ sich Hermann 1786 als Stu
dent der Jurisprudenz in Leipzig immatriku
lieren, wandte sich jedoch bald dem Stu
dium der Sprache und Literatur der Grie
chen und Römer zu. 1790 wurde er zum
Magister promoviert, habilitierte sich 1794
und begann im Sommersemester 1795
seine akademische Lehrtätigkeit in Leipzig.
Die 50. Wiederkehr der Magisterwürde
wurde als „goldenes Doktorjubiläum" gegen
den Willen des Geehrten Anlaß zu außer
gewöhnlichen Ehrungen durch Universität,
Stadt Leipzig, das Königreich Sachsen wie
auch Vereinigungen seiner Freunde und
Förderer. Geehrt vom russischen Zaren mit
dem Stanislaus-Orden, von der Universität
Leipzig durch eine Gedenkmedaille mit sei
nem Porträt in Gold, Silber und Bronze ge
würdigt, war das Geschenk seiner Freunde
gewiß das dem Jubilar liebste: eine auf vier
Klauenfüßen stehende zylindrische Deckel
urne aus Silber mit einem schreitenden
Löwen als Knauf, die Wandung geziert mit
5 Medaillons, Profilbildnissen von Hermanns
Lehrern Friedrich Wolfgang Reiz und Karl
David llgen sowie von drei seiner ältesten
Schüler Friedrich Wilhelm Thiersch, Christian
August Lobeck und August Seidler. An
Höhe 30 cm messend mit einem Durch
messer von 16 cm und einem Gewicht von
2,8 kg ist es nicht nur ein überaus stattliches
Geschenk, geschaffen 1840 von dem
Dresdner Silberschmied Zeitz, vielmehr ein
für den Empfänger außerordentlich nütz
liches, handelt es sich doch um einen
Behälter für Pfeifentabak, ist also ein
Tabakstopf, poetisch verklärt bei der Über
gabe als „Rauchaltar" bezeichnet: Hermann
war von Jugend an ein begeisterter und
starker Pfeifenraucher! Bislang völlig unbe
kannt, veröffentlichten I. Benecke-Deltaglia
und E. G. Schmidt rechtzeitig zur 150.Wie-
derkehr von G. Hermanns Tod am 31.12.
1998 dieses wegen der Bindung an den Ge
lehrten wie auch wegen seiner kunsthistori
schen Bedeutung außergewöhnliche Objekt
in der Zeitschrift „Philologus" (I42. 1998, 2.
S. 335 -358) gemeinsam mit anderen Erb
stücken aus seinem Nachlaß.
Aus gleichem Anlaß würdigte am 17. De
zember 1998 die Universität Leipzig in
einem akademischen Festakt Gottfried Her
mann als Wissenschaftler und Hochschul
politiker mit einer Ansprache von Rektor
Prof. Dr. Volker Bigl und einem Festvortrag
von Prof. Dr. em. Ernst Günther Schmidt
(Jena/Berlin), einem heutigen Fachkollegen
Hermanns. Frau Ingeborg Benecke-Delta
glia, eine Nachfahrin Hermanns in der auf
seine Tochter Wilhelmine, verheiratete Fritz -
sche, zurückführenden Linie, erläuterte die
auf sie überkommenen, bisher unbekannten
Erbstücke aus dem persönlichen Besitz
Gottfried Hermanns und erklärte ihre Ab
sicht, diese der Universität Leipzig zu über
eignen. Am selben Tage konnte ein Schen
kungsvertrag notariell beurkundet werden,
der vorsieht, daß sie spätestens am
1.1.2008 in das Eigentum der Universität
übergehen. Einige der wichtigsten und
schönsten Stücke waren bereits während
des Festaktes in einer Vitrine zu bewundern.
Darunter befand sich der erwähnte Tabaks
topf ebenso wie die Krügersche Medaille,
ein von G. Schlick lithographiertes und von
der Leipziger Kunsthandlung P. del Vecchio
herausgegebenes Bildnis Hermanns aus
der Zeit um 1820 sowie ein reizvolles Minia
turporträt von seiner Tochter Wilhelmina als
junges Mädchen.
Das Gedächtnis Hermanns zu ehren
sollte der Universität Leipzig auch aus einem
weiteren Grund wichtig sein, befand sie sich
doch im 1. Drittel des 19. Jahrhunderts an
einem Wendepunkt ihrer Geschichte: Ihre
Verfassung - noch immer auf der aus ihrem
Gründungsjahre 1409 beruhend - war
ebenso hoffnungslos überaltert wie ihr Lehr
körper, die Struktur der „4 Nationen" und
der Kollegien war historisch längst überholt,
und die Finanzen waren erschöpft. Zu einer
Reform von innen heraus fand sie leider
nicht die Kraft, obgleich beispielsweise Prof.
Traugott Krug 1829 einen „Entwurf zur Wie-
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dergeburt der Universität Leipzig" veröffent
lichte. Die Reorganisation der Universität
verfügte schließlich eine königliche Kabi
nettsorder vom 3. März 1830. Die Univer
sität gliederte sich fortan in vier Fakultäten
und wurde geführt vom Rektor, den Deka
nen und dem Senat. Senior des Senats
wurde Gottfried Hermann, und er übte diese
entscheidende hochschulpolitische Funk
tion 18 Jahr lang aus, bis zu seinem Tode
1848. Wenngleich die Rektoren nunmehr
nur noch jährlich wechselten - vordem halb
jährlich -, war der Senat ein ständiges und
bleibendes Beratungs- wie Entscheidungs
gremium. So erlangte Hermann innerhalb
der Universität eine einzigartig zu nennende
Führungsposition. Sie nutzte er im Verkehr
mit staatlichen Stellen in Dresden ebenso
wie in Verhandlungen mit der Kommune
zum Wohle der Universität. Gottfried Her
mann gehört in die kleine Reihe jener Per
sönlichkeiten, die an historischen Wende
punkten in der Geschichte der Leipziger
Universität sich mit all ihrer Autorität dafür
einsetzten, daß Wege in die Zukunft geeb
net wurden.
Das bedeutendste unter den nicht weni
gen zu seinen Lebzeiten entstandenen Bild
nissen Gottfried Hermanns verdankt seine
Entstehung gleichfalls dem Jubiläum der
50. Wiederkehr der Erwerbung des Magi
stertitels. Im Auftrage des „Königlich-Säch
sischen Ministerii des Kultus und öffent
lichen Unterrichts" malte es 1841 in Leipzig
Carl Christian Vogel von Vogelstein, Lehrer
an der Dresdner Kunstakademie und seit
1824 auch sächsischer Hofmaler. Bereits
1840 hatte er den Gelehrten in Franzens
brunn getroffen und gezeichnet. Klein von
Gestalt und eher schmächtig von Erschei
nung zu nennen, ist dem Gemälde - wie
allen anderen Bildnissen Hermanns - nichts
von dem bedeutenden Einfluß zu entneh
men, den er tatsächlich ausübte. Ebenso
wenig ist der durchtrainierte Körper zu erah
nen, wozu vor allem seine Leidenschaft für
das Reiten beitrug, die er dadurch zu erken
nen gab, daß er zu allen Vorlesungen im
Reitanzug, gestiefelt und gespornt, er
schien. Im Bildnis ist er als Buchgelehrter in
mitten seiner Bibliothek gezeigt, zwar im
Staatsrock, doch keineswegs repräsentativ.
Am Halsband trägt er das Ritterkreuz des
Sächsischen Civil-Verdienst-Ordens, das er
als einer der ersten Träger bereits im Jahre
seiner Stiftung 1815 erhalten hatte, verbun
den mit dem Titel „Comthur". Etwas ver
steckt hat er außerdem den ihm 1840
verliehenen russischen Stanislaus-Orden
angelegt. Das auf eine Holztafel gemalte
Bildnis wurde der Universität Leipzig über
wiesen. Im Auftrage des russischen Kultus
ministeriums schuf der Maler eine Replik auf
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Papierzuführung, Energiesparfunktion
PCL 5e kompatibel, HP PrintSmart
Centronics parallel Schnittstelle
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Ihr Partner für Hardware, Software und Netzwerke
ProSoft Krippner GmbH Filiale Leipzig Filiale Halle Dresdner ProSoft GmbH
Filiale Delitzsch Junghanßstr. 7-9 Große Steinstraße 58 Zellescher Weg 3Hallesch Straße 35 D-04179 Leipzig Nähe Steintor Nähe TU Dresden
D-04509 Delitzsch Tel 0341/4531333 D-06108 Halle/Saale 01069 Dresden
Tel 034202/3860 Fax 0341/4531399 Tel 0345/2988780 Tel 0351/853430
Fax 034202/38699 BBS 0341/4531388 Fax 0345/29887899 Fax 0351/8534311
CD-ROM-Laufwerk 36fach-speed IDE 88,
